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KAPITEL 1



Schreitet voran, mächtige Krieger! Erobert den Weltraum! Die ganze Galaxie soll erzittern vor den Helmacronen. Alle werden uns gehorchen. Alle werden uns als Sklaven dienen. Denn wir allein sind wahrhaft würdig, die Herren des Universums zu sein.



- Postumer Appell des Imperators. 

Aus dem Logbuch des helmacronischen Schiffs Galaxy Blaster





Hi, ich bin die Cassie.



Es gäbe noch viel über mich zu erzählen, was ich aber verschweigen muss. Meinen Nachnamen zum Beispiel. Oder meine Adresse.



Ich lebe in einer paranoiden Welt. Ich wünschte, es wäre anders, doch es ist nun mal so. Und mir bleibt keine andere Wahl, als zu verbergen, zu lügen und zu täuschen. Selbst während ich verzweifelt versuche, bei der Wahrheit zu bleiben.



Ihr müsst die Wahrheit kennen. Und ihr müsst akzeptieren, was der Erde, der Menschheit widerfährt. Denn nur wer Bescheid weiß, kann das schreckliche Böse bekämpfen, das uns bedroht.



Damit meine ich natürlich die Yirks. Nicht die Helmacronen. Die Yirks sind eine parasitäre Rasse von einem fernen Planeten. Ihren Ursprung haben sie in einer flüssigen Umgebung, dem so genannten Yirkpool. Irgendwann im Lauf ihrer Evolution verließen sie allerdings die sichere, jedoch öde Umgebung des Pools und entwickelten ihre Fähigkeit, in die Gehirne einer Spezies namens Gedds einzudringen.



Für eine lange Zeit, vielleicht für Jahrtausende, begnügten sie sich damit. Sie hatten keine Ahnung von Raumreisen oder irgendwelcher Technologie. Wie die Menschen wussten sie nichts von der Existenz anderer Rassen in der Galaxie.



Das erzählt uns Ax zumindest, unser andalitischer Freund. Bestimmt wäre es faszinierend, die Evolution der yirkanischen Rasse zu studieren. Das muss ungefähr so spannend sein wie die Erforschung von Cholera oder Typhus.



Aber Vorsicht! Denn so weit es die Menschheit betrifft, sind die Yirks eine Seuche. Sie breiten sich über unsere gesamte Bevölkerung aus.



Sie dringen durch den Ohrkanal ein. Dazu können sie sich ganz dünn machen. Dann schieben sie jene Teile des Innenohrs beiseite, die im Weg sind, und bohren sich in den Schädel hinein. Dort machen sie ihre Körper ganz platt und schlüpfen in die Falten, die jedes menschliche Gehirn auf der Oberfläche hat.



Und dann zapfen sie das Gehirn an. Das ist so, als wenn ihr mit einer Tastatur auf einen Rechner zugreift. Sie können alle eure Erinnerungen sehen. Sie kennen alle eure Gedanken. Alle.



Und sie können euch vollständig und umfassend kontrollieren. Sie bewegen eure Hände. Sie bewegen eure Füße. Sie steuern eure Augen, drehen euren Kopf und erzeugen jenes vertraute Lächeln, das jeder als unverwechselbar eures erkennt.



Wir nennen alle, die davon befallen werden, Controller. Die Sklaven der Yirks. Das Volk der Hork-Bajirs stellte die erste große, fremde Herausforderung an die Yirks dar. Und sie bemächtigten sich der Gehirne dieses Volkes. Als Nächstes überfielen sie die Taxxons. Mit einem Dutzend weiterer Arten lieferten sie sich Gefechte. Doch nun greifen sie nach ihrem höchsten Ziel: Homo sapiens.



Menschen. Menschen mit Fingern, die zarter und geschickter sind als jeder Taxxon oder Hork-Bajir oder Gedd. Menschen, denen man fast alles zu essen geben kann, im Unterschied zu den Rinde essenden Hork-Bajirs oder den ewig räuberischen, kannibalistischen Taxxons. Menschen, die in weitaus größerer Zahl existieren als alle genannten Arten zusammen.



Wir sind die perfekten Wirtskörper. Zwar nicht so gefährlich, wie es ein Hork-Bajir werden kann, aber dafür unendlich viel anpassungsfähiger.



Milliarden ahnungsloser, skeptischer Menschen. Auf die Yirks wirken wir wie das Gold der Azteken auf Cortés. Wir könnten die Lösung all ihrer Probleme sein. Bei uns würden sie so viele Wirte vorfinden, dass sie von der Erde aus förmlich explodieren und jede andere existierende Spezies heimsuchen könnten.



Gegen diese Invasion kämpfen die Andaliten. Zahlenmäßig ohne Chance, keine Waffen, unvorbereitet. Wie Feuerwehrmänner, die einen Feuersturm zu löschen versuchen, der von einem Gebäude zum nächsten überspringt, so versuchen die Andaliten die Yirks zu überlisten und zu besiegen.



Manchmal haben sie Erfolg. Und dann wieder … Die Andaliten wollten der Erde zu Hilfe eilen, um den yirkanischen Angriff auf unseren Globus zu zerschlagen. Stattdessen wurden sie vernichtet. Bis auf Ax  also unser Freund Aximili-Esgarrouth-Isthil  er schaffte es bis zur Erde. Er überlebte und schloss sich uns an.



Sein Bruder, Prinz Elfangor, schaffte es ebenfalls bis zur Erde. Aber er wurde in diesem Kampf geschlagen. Da er Wusste, dass er bald sterben würde, gab er uns den höchsten Trumpf andalitischer Technologie: Die Fähigkeit zu morphen. Die Fähigkeit, jedes beliebige Lebewesen zu berühren, seine DNS zu übernehmen und sich dann buchstäblich in dieses Tier zu verwandeln.



Und wer ist wir? Ich. Rachel, meine beste Freundin. Jake, unser schnuckeliger und so furchtloser Anführer. Marco, Jakes bester Freund. Ax, der Andalit. Und Tobias.



Tobias erlebt die Schattenseite des Morphens. Es gibt da nämlich ein Zeitlimit von zwei Stunden. Wenn ihr länger gemorpht bleibt, seid ihr für immer in dem Morph gefangen.



Jetzt wisst ihr Bescheid. Jetzt versteht ihr, wogegen wir Animorphs kämpfen.



Und jetzt versteht ihr auch, warum wir auf eine zweite Invasion von Außerirdischen auf der Erde wirklich hätten verzichten können. Auf die Invasion der Helmacronen.



Ich meine, ist denn die der Yirks nicht schon genug?




KAPITEL 2



Oh großer Imperator, du Weisester, dank dir und deinem Weitblick haben wir endlich einen Planeten gefunden, der reif zur Eroberung ist! Es ist ein sehr großer Planet, bewohnt von sehr groß gewachsenen Arten. Doch je größer sie sind, desto geringer werden sie sein, wenn sie erst kriechen und zittern vor unserer unaufhaltsamen Macht!



- Aus dem Logbuch des helmacronischen Schiffs Galaxy Blaster



Cassie, was machst du da?



Ich stand auf und spürte den Schmerz im Rücken. Ich war auf der Ladefläche von Papas Pickup. Soeben hatte ich ein leicht rostiges Fahrrad zu dem übrigen Krempel raufgewuchtet, von dem wir uns trennten. Gerümpeltag! Ich wischte mir den Schweiß von der Stirn und schaute zu Rachel hinunter.



Wie immer sah sie aus, als wäre sie geradewegs einer Seite des Mademoiselle-Magazins entstiegen. Rachel ist der einzige lebende Mensch, der von einem Bus überfahren, unter einem Erdrutsch verschüttet und zwei Meilen weit von einem Tornado weggeschleudert werden könnte und es dennoch irgendwie schafft, perfekt gekleidet, mit perfekter Frisur und perfektem Make-up daherzukommen.



Auch wenn ihr im Augenblick noch nichts dergleichen widerfahren war, ich sage euch, da ist etwas Übernatürliches mit im Spiel.



Ich dagegen hatte den Morgen damit zugebracht, die Ställe auszumisten, einer ziemlich verärgerten Kanadagans ein Zäpfchen zu verabreichen und dann Verschenksachen für eine Fahrt nach Goodwill, der Einrichtung für elternlose Kinder, zusammenzusuchen. Und ich … na ja, ich sah aus, als wäre ich von einem Bus überfahren, unter einem Erdrutsch verschüttet und von einem Tornado herumgeschleudert worden. Ich arbeite, wie du siehst, sagte ich mürrisch. Vielleicht solltest du das irgendwann auch mal probieren.



Rachel war keineswegs beleidigt. Ich habe nur zwei Worte für dich, Cassie: Ralph. Lauren. Es ist eine Sache, sich im Dreck zu wälzen, aber musst du dabei Jeans vom Wal-Mart tragen? Dafür gibts doch Ralph Lauren. Für die outdoormäßig orientierten Typen!



Ich glitt von der Ladefläche runter. Dann griff ich nach einem Erdklumpen, der dicht vor meinen Füßen lag. Komm her. Ich will bloß sehen, ob so was wie Dreck überhaupt an dir haften bleibt. Wehe dir, wenn du mit diesem Dreckbollen nach mir schmeißt!



Das ist ein Experiment. Ich muss wissen, ob du wirklich ein Mensch bist! Du bist wie die Untoten. Bloß dass du die Undreckige bist!



Ich warf den Erdklumpen vorsichtig in die Höhe. Rachel schnappte ihn sich aus der Luft und ließ ihn fallen. Okay, zeig mir deine Hand, forderte ich. Das war nasser Lehm. Er hätte an deiner Handfläche kleben müssen.



Rachel lachte und weigerte sich, mir ihre Hand zu zeigen. Also, es ist ein schöner Samstagmorgen und wir haben keinen Einsatz gegen die Yirks. Zumindest hab ich nichts Gegenteiliges gehört. Hast du vor, den ganzen Tag zu arbeiten? Oder möchtest du mich ins Einkaufszentrum begleiten, einen neuen Badeanzug kaufen und mich dann zum Strand begleiten? Mein Teint könnte etwas Farbe vertragen. Meiner hat schon ordentlich Farbe, sagte ich. Und ich will nicht den Tag in der Sonne schmoren, während du dir den Kopf nach Jungs verdrehst. Ich habe zu tun.



Rachel legte ihre Stirn in Falten. Hey. Was ist das? Was ist was? Ich folgte ihrer Blickrichtung. Sie betrachtete eine alte, handbetriebene Wasserpumpe. Benützt wurde sie bei uns nicht. Sie war eher so eine Antiquität, die meiner Mama einfach gefiel.



Daran war ein kleiner, silbriger Gegenstand befestigt. Das ist nur ein Spielzeug, sagte ich. Ein Spielzeugraumschiff. Aus Krieg der Sterne oder Star Trek oder sonst irgendwas mit Sternen, glaube ich. Ich zog das kleine Ding von der Pumpe ab. Huh. Muss magnetisch sein.

Du guckst beunruhigt!



Ich zuckte die Achseln. Zufall. Ich schaute mich um, wollte mich vergewissern, ob uns auch keiner belauschte. In der Pumpe habe ich das blaue Kästchen versteckt. Du brauchst nur den Mechanismus von der Bodenplatte abzuschrauben, da drin ist es. Da hast du die Bluebox versteckt? Hast du einen besseren Platz?



Das blaue Kästchen hat irgendeinen offiziellen andalitischen Namen. Eigentlich mehrere. Mit seiner Hilfe übertragen die Andaliten die Morphfähigkeit auf ein Individuum. Ein Junge namens David fand den Apparat vor noch gar nicht so langer Zeit. Wir hatten ihn benützt, um aus ihm einen Animorph zu machen, aber David konnte mit dieser Macht nur schlecht umgehen.



David war eine Ratte. Im wörtlichen Sinn. Er würde als Ratte leben und auch so enden.



Das war etwas, woran ich ungern denken mochte. Jedenfalls, nachdem das Kästchen wieder in unserem Besitz war, hatte man mich dazu ausersehen, es zu verstecken.



Und jetzt war ein Spielzeugraumschiff daran befestigt. Ich hob das silberne Ding hoch und untersuchte es. Es war etwa acht bis zehn Zentimeter lang und hatte die Form eines Staffelstabs. Am hinteren Ende befanden sich drei Gruppen mit je drei langen Röhren und vorne eine Brücke mit einem grimmigen Alientotenkopf.



Ich grinste zu Rachel. Romulanisch?



Marco wüsste es. Oder Jake. Ich garantiere dir, jeder von den beiden könnte dir nach einem Blick auf dieses Spielzeug eine zehnminütige Erklärung darüber liefern, aus welcher Serie das Ding stammt und in welchen Folgen es vorkam.



Ich werfe es zu dem anderen Kram für Goodwill, meinte ich. Gesagt, getan. Dann schaute ich zum Himmel.



Eine grelle Sonne spähte durch bauschige Wölkchen. Okay, ich bin kein Strandhäschen, aber der Tag heute ist zu schön, um ihn zu verplempern. Ich komm mit. Ich gehe mir nur schnell eine von Mamas Bermudashorts anziehen. Die großen, gestreiften.



Der Ausdruck auf Rachels Gesicht war umwerfend: Entsetzen, gepaart mit Zweifel. Ein Späßchen, sagte ich. Das war ein Wi-hitz. Ich hole nur rasch meinen Badeanzug. Manchmal bist du so leicht reinzulegen.






KAPITEL 3



Mächtigster Imperator, Herr der Galaxie, eine Katastrophe hat deine mutigen Diener heimgesucht! Unsere Triebwerke hatten einen Funktionsausfall. Wir suchten den Planeten nach einer Energiequelle ab, die wir anzapfen könnten. Doch nun, während wir unsere Kraft aus einer seltsamen Quelle umgewandelter Energie auftanken, hat eines der fremden Monster dieses Planeten uns angegriffen! Wir haben Schaden erlitten, sind aber unverzagt! Vielleicht wird der schwache und unwürdige Kapitän der Planet Crusher uns zu Hilfe kommen, auf dass wir ewigen Ruhm erlangen können!



- Aus dem Logbuch des helmacronischen Schiffs Galaxy Blaster



Wir verbrachten einige Stunden am Strand. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so gelangweilt. Trotzdem, Rachel gefiels hier und sie ist meine beste Freundin.



Wir trugen unsere nassen Badeanzüge am Körper nach Hause, und erst als ich um die Ecke zur Auffahrt bog, bemerkte ich, dass Jake oben wartete.



Jake ist der Anführer der Animorphs. Hauptsächlich deshalb, weil er der einzige mit genügend Verantwortungsgefühl ist, um diesen Job zu übernehmen.



Und ehrlich gesagt, kann ich Jake ganz gut leiden. im Sinne von gern haben. Er ist Rachels Cousin und die zwei sind sich sehr ähnlich, beide sind mutig und energisch und entschlossen. Aber Rachel offenbart eine Spur Rücksichtslosigkeit, die Jake fremd ist. Und Jake sind Klamotten und solcher Kram fast so unwichtig wie mir.



Jake sah uns kommen und guckte, als wollte er sich verstecken. Plötzlich fiel mir ein, dass er mich noch nie im Badeanzug gesehen hatte. Jetzt war ich es, die sich verstecken wollte. Hi!, sagte er, winkte uns kurz zu und hielt seine Augen eisern auf mein Gesicht gerichtet. Oh Mann, das riecht nach Ärger, sagte Rachel so laut, dass Jake es hören konnte. Okay, Jake, wem müssen wir diesmal die Fresse polieren?



Normalerweise hätte er jetzt gegrinst. Aber er schluckte bloß, riskierte einen hastigen Blick auf meinen restlichen Körper, errötete und beschränkte sich wieder grimmig auf mein Gesicht. Er findet mich pummelig, flüsterte ich Rachel ins Ohr. Cassie, du bist so ein hoffnungsloser Fall. Was du über Jungs weißt, hätte auf einer Stecknadel Platz. Meine Güte! Das war kein Sieht-die-aber-pummelig-aus-Blick. Sondern ein Wow-sieht-die-scharf-aus-aber-ich-lass-mir-besser-nix-anmerken-sonst-wird-sie-sauer-Blick!



Wir kamen zu der Stelle, wo Jake stand. Ich, äh, ich hab ein paar Sachen rübergebracht für Goodwill. Du hast gesagt, ich soll auch was bringen. Nur ein paar Sachen und so. Ich hab sie deinem Vater gegeben und er hat sie mitgenommen. Er ist gerade los.



Ich musste zugeben, das war mehr gestammelt, als ich es von Jake gewohnt war. Rachel hatte sich um ihn herumgeschlichen, sodass sie hinter ihm die Augen verdrehen und eine böse Parodie auf seine Verlegenheit spielen konnte.



Ich riss mich zusammen, um nicht loszulachen, als ich etwas entdeckte, das mich erstarren ließ.



An der Wasserpumpe war ein anderes Spielzeugraumschiff befestigt.



Ich sprang darauf zu. Jake, hast du das vom Laster runtergeholt?, fragte ich. Was? Nein. Was ist das?



Ich betrachtete das Ding genau, blinzelte und schaute noch mal hin. Das Spielzeugraumschiff war zurück. Nur war es nicht dasselbe.



Dieses hier war kürzer und breiter, mit zwei dicken Triebwerken am Heck statt der Gruppen von kleineren. Und auch die Brücke mit dem Totenkopf war anders. Immer noch ein Totenkopf, aber anders.



Es ist nicht dasselbe, sagte ich zu Rachel. Ähnlich, ja, aber nicht identisch.



Rachel hörte mit dem Augenrollen auf. Jake sah uns beide verwirrt an.

Und dann löste sich zu unserem größten Erstaunen das kleine Spielzeugraumschiff von der Wasserpumpe, drehte in eine waagrechte Position und flog blitzschnell davon, wobei es Rachels Kopf nur um Zentimeter verfehlte.



Was war das denn?, fragte Jake. Rachel zuckte die Achseln und sagte: Wir dachten, es wäre romulanisch.



Jake, du weißt, was in dieser Wasserpumpe versteckt ist? Natürlich weiß ich das. Er wiegte bedächtig den Kopf. Dann schaltete er seinen Anführerton ein. Okay, das Wochenende wurde soeben gestrichen. Cassie, du morphst dich jetzt gleich mit Rachel. Dann macht ihr euch zum Wald auf, sagt Tobias und Ax Bescheid und bringt sie hierher. Ich gehe Marco suchen. Wir treffen uns wieder in einer halben Stunde. Los.






KAPITEL 4



Wir versammelten uns. Jake, Rachel, Marco, Ax in seinem eigenen, natürlichen Körper (der eine Kreuzung zwischen einem blauen Hirsch, einem Zentaur und einem Skorpion ist) und Tobias, der trotz seiner zurückerlangten Morphfähigkeit ein Rotschwanzbussard ist.



Wir kamen zusammen und versuchten uns zu überlegen, was  und ob überhaupt  wir wegen eines fliegenden Spielzeugraumschiffs unternehmen sollten.



Aber im Grunde gab es nur zwei Alternativen. Die eine bestand darin, Ax zu informieren. Ax, wäre es irgendwie denkbar, dass die Yirks so was wie ein Miniatur … äh … flugding einsetzen würden, um das blaue Kästchen zu orten?, fragte Jake, unser Anführer. ‹Ein Flugding, Prinz Jake? Was ist ein Flugding?› Das dürfte ein Ding sein, das fliegt, sprang Marco hilfsbereit ein. So was wie … wie ein Spielzeugraumschiff, sagte Jake und überging Marco. ‹Warum sollten sie ein Spielzeugraumschiff benützen?›, wunderte sich Ax. ‹Sie haben doch echte Raumschiffe.›

Ax hielt seine Hauptaugen auf Jake gerichtet, während er Marco und mich mit seinen zusätzlichen Stielaugen musterte.



Jake zuckte die Achseln und sah mich fragend an. Ich schüttelte den Kopf.



Was uns auf die zweite Alternative brachte, die uns noch blieb: Nach Goodwill düsen und das erste Spielzeug finden, das mein Papa dort zuvor abgeliefert hatte.



Wir morphten uns in Möwen, alle außer Tobias, der seine eigenen Flügel hat, und flogen bis zum Kinderdorf.



Dann morphten wir uns zurück und Rachel, Jake und ich gingen in das Verwaltungsgebäude. Mit einem raschen Blick auf die Regale stellten wir fest, dass das Spielzeug, wonach wir suchten, nicht da war.



Ich ging zu dem Typ am Empfang, einem jungen im Collegealter. Hi. Mein Papa hat hier vor ein paar Stunden einige Spielsachen abgegeben, zusammen mit noch einem Haufen anderer Dinge. Und, na ja, wie sich herausstellte, habt ihr etwas erhalten, was wir nicht hätten weggeben dürfen.



Ja. Sein Spielzeugraumschiff, sagte Rachel und zeigte auf Jake.



Stimmt. Mein Spielzeugraumschiff. Wenn es gerade hereingekommen ist, müsste es noch da hinten sein. Wahrscheinlich ist es sortiert und zu den anderen Spielsachen gelegt worden. Okay. Dürfen wir wohl mal einen Blick drauf werfen?, fragte ich und setzte mein charmantestes Lächeln auf.



Was für ein Raumschiff war es denn?, fragte der Empfangsmensch. Spielzeug, antwortete Jake.



Der Kerl verdrehte die Augen. Ich meine, was für ein Typ? Romulanisch? Föderation? Klingonisch? Dominion? Ferengi? Oder war es vielleicht aus dem Babylon-5-Universum: Minbari? Schatten? Oder war es aus Krieg der Sterne? Vielleicht ein Tie-Jäger?



Rachel und ich schauten beide zu Jake. Romulanisch, sagte er.



Der Junge zeigte mit dem Daumen über seine Schulter. Da hinten. Aber nicht alles anpacken, was euch nicht gehört. Besser für euch, ihr kommt mit einem romulanischen Schiff wieder raus.



Von allen Angestellten in sämtlichen Goodwills der Welt müssen wir ausgerechnet an einen Sciencefiction-Fan geraten, murmelte Jake.



Wir gingen durch eine Schwingtür in einen Lagerraum. Hier und da waren Möbel aufgestapelt. Kisten mit Elektronikzeug. Alte Fernseher. Eine Menge alter Klamotten und ein Berg Spielsachen. Puppen, Actionfiguren, Spiele, Legosteine, ein Dreirad. Es war, als würden alle Spielsachen der letzten zehn Jahre ein Treffen auf dem kalten Betonboden veranstalten.



Was ist, kannst du es sehen?, fragte mich Jake. Ich ging um die verstreuten Spielsachen herum, tastete mich über haarlose Barbies und kopflose X-Men voran.



Dann entdeckte ich drei ineinander verkeilte Spielzeuge.



Da ist es! Neben dem klingonischen Schlachtkreuzer und dem G. I.-Joe-Angriffsmodul?



Ich verdrehte die Augen. Du bist so ein Kind. Manchmal vergesse ich fast, dass du … na, du weißt schon. Ich meine, ich finds süß. Hmmm …  Das kam von Rachel, natürlich.



Jake seufzte und ging rüber, um das Spielzeugraumschiff aufzuheben. Er drehte es in seiner Hand. Plötzlich runzelte er erstaunt die Stirn.



Aus der geöffneten Ladebucht glitt eine flinke, silbrig glänzende Maschine in den Raum, nur ein paar Zentimeter lang. Wow, sagte Jake. Die heutigen Spielzeuge sind so cool. Ich hatte nie ein Raumschiff, das … 



Tsiuupp! Tsiuupp! Ahhh! Autsch! Was ist denn?, rief ich und eilte zu Jake hin. Er hielt seinen rechten Arm umklammert. Ich untersuchte ihn und entdeckte zwei winzige Löcher, die sich durch den Ärmel von seinem Morphingdress gebrannt hatten.



Dieses niedliche Spielzeugding hat soeben auf mich geschossen!






KAPITEL 5



Allmächtigster Führer! Wir haben die Dummköpfe von der Galaxy Blaster ausfindig gemacht. Sie haben sich gefangen nehmen lassen. Aber Euer treu ergebenes Schiff, die Planet Crusher, wird dieses unwürdige Schiff retten und alles aus dem Weg räumen, was uns hindert, die großen fremden Wesen dieses Planeten Eurem erhabenen Willen zu unterwerfen!



- Aus dem Logbuch des helmacronischen Schiffs Planet Crusher



Das kleine, silberne Schiff sauste an uns vorbei und ich sah, dass seine Triebwerksgondeln stahlblau glühten. Es flog zur Decke rauf und drehte sich dann wieder uns zu.



Tsiuupp! Tsiuupp! Ich spürte zwei Nadelstiche auf meiner linken Wange. Auu! Das tut ja richtig weh! Wir ziehen uns zurück!, sagte Jake. Zurückziehen?, schrie Rachel. Vor einem Spielzeug kneifen? Aber nicht mit mir. Sie schnappte sich von einem Berg Spielsachen einen hölzernen Baseballschläger und legte ihn gekonnt auf ihrer Schulter auf. Na warte, du kleines Mistvieh!



Tsiuupp! Tsiuupp! Ahhh! Meine Haare! Sie haben auf meine Frisur gefeuert.



Wir schauten alle entsetzt zu Boden. Dort, auf dem Beton, lag der Beweis: ein halbes Dutzend lange, blonde Haare. Die Enden qualmten noch immer. Okay, das reicht. Aus denen mach ich Hackfleisch, sagte Rachel und schwang den Schläger.



Das winzige Raumschiff wich aus, als der Schläger nur Zentimeter über ihm hinwegzischte. Ich sag das nur äußerst ungern, sagte Jake und konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. Aber da Marco nicht hier ist, um es zu sagen … Schlaaaag Nummer EINS! Oh, sehr witzig, Jake, fauchte Rachel mich an. Ich lache gleich, wenn ich diese kleinen Mistkäfer zertrümmert habe!



Das Schiff wendete erneut und kam seitlich auf uns zugeflogen.



Tsiuupp! Tsiuupp! Diesmal duckten wir uns alle. Rachel schwang den Schläger blind über dem Kopf, verfehlte jedoch das Ziel.



Wie gesagt, was haltet ihr von Rückzug?, schlug Jake vor.



Im Entengang liefen wir rückwärts von dem Spielzeugberg weg und das kleine Schiff landete neben dem anderen kleinen silbernen Schiff.

Vorsichtig stand ich auf, um besser sehen zu können. Ein hellroter Strahl, dünn wie ein Haar, verband die zwei kleinen Raumfahrzeuge.



Jetzt standen auch Jake und Rachel auf. Also, das ist ja total irre, sagte Rachel. Seht mal, das andere Schiff hebt jetzt ab, sagte Jake. Die müssen ihnen Starthilfe gegeben haben. Hau sie bloß nicht mit dem Schläger, Rachel. Vielleicht verschwinden sie wieder von allein.



Aber daraus wurde nix. Die beiden Schiffe hoben vom Boden ab und schwebten auf Augenhöhe in der Luft, direkt auf uns zielend. Okay, halte den Schläger bereit, sagte Jake. Wenn sie schießen, haust du zu.



Dann hörten wir zu unserer Überraschung eine Gedankenstimme in unseren Köpfen. ‹Fremdlinge! Händigt uns die Energiequelle aus! Übergebt sie uns und wir werden euch als unsere Sklaven leben lassen. Wir werden euch nicht vernichten, so wie wir alle übrigen Bewohner dieses Planeten vernichten werden!› Energiequelle?, wiederholte Jake. Sie meinen das blaue Kästchen, sagte ich. Plötzlich war mir alles klar. Deshalb waren sie auf der Wasserpumpe. Sie glauben, die versteckte Bluebox darin sei eine Energiequelle. vielleicht ist sie das ja für sie, meinte Rachel. Nicht gerade höflich, wie?

Da hörten wir eine zweite dröhnende Stimme in Gedankensprache. ‹Nein, wir werden euch nicht alle drei am Leben lassen! Nur denjenigen, der uns die Energiequelle bringt. Alle anderen müssen den Zorn der tapferen Helmacronenkrieger spüren, den wahren und naturbestimmten Herrschern der Galaxie!›



Rachel zog eine Augenbraue in Richtung Jake hoch. Darf ich ihnen jetzt eins überbraten? Ich trat vor und hoffte, Frieden stiften zu können. Ich hielt meine Hände hoch, um zu zeigen, dass sie leer waren.



Dann sagte ich lächelnd: Hallo, willkommen auf der Erde. Hört mal zu, manches von dem, was ihr da sagt, klingt fast wie eine Drohung. Und bestimmt meint ihr das nicht so. Aber …  ‹Beleidigst du den Stolz der helmacronischen Raumtruppen? Du magst ja die Besatzung der Planet Crusher beleidigen, aber wer die Galaxy Blaster beleidigt, wird in kleine Stückchen zerhackt. Und diese Stückchen werden zu Staub zermahlen, den der Wind verweht!› Ooookay. Versuchen wirs noch einmal.



Tsiuupp! Tsiuupp! Die kleinen Strahlen brannten hübsche, nadelfeine Löcher durch meinen Morphingdress.



Dann wendeten die beiden Miniraumschiffe und rasten ohne ein weiteres Wort durch die offene Tür ins Freie.



Etwa zehn Sekunden lang starrten wir drei uns einfach bloß an. Es gibt viele Begriffe für das, was wir empfanden: Staunen. Ungläubigkeit. Verblüffung.



Und Feindseligkeit. Rachel sprach es als Erste aus. Also, alles, was recht ist. Wie wenn wir nicht schon genug Probleme mit Außerirdischen hätten!



Dann machte es bei mir klick. Die Box! Sie fliegen zu dem blauen Kästchen zurück!


KAPITEL 6



Tobias! Folge ihnen, sagte Jake, als wir draußen von der Laderampe auf den Boden sprangen. Wir kommen nach, so schnell wir können.



Jetzt war Eile geboten. Wir mussten zur Farm zurück, ehe die Helmacronen sich der Bluebox bemächtigen konnten. Einer der Laster von Goodwill stand offen und leer vor dem Gebäude. Wir kletterten hinten rein und zogen die Klappe fast ganz herunter. Der Spalt war breit genug, um wieder rausschlüpfen zu können, wenn wir mit dem Morphen fertig waren.



Ich konzentrierte mich auf den Fischadler, dessen DNS ich bereits in mir trug. Dann setzte das vertraute, unheimliche Morphgefühl ein, das mir wie ein Schmerz auf Entfernung vorkam. Das Morphen richtet schockierende Dinge in eurem Körper an: Organe werden aufgelöst, Knochen verbogen und es wachsen Körperteile dort, wo vorher keine waren. Es müsste so ziemlich die scheußlichste und schmerzhafteste Erfahrung sein, die je ein Mensch erlitten hat. Aber die Morphingtechnologie betäubt auch zugleich den Schmerz. Man spürt nichts, aber genauso, als wenn man zum Zahnarzt geht, weiß man irgendwie, dass der Schmerz da ist. Ich meine, man erkennt, dass Schmerz verursacht wird; er dringt nur nicht in unser Gehirn vor.



Sehr bizarr. Selbst bei einem Morph, den man schon früher gemacht hat, so wie ich den Fischadlermorph.



Weit, weit weg war der grauenhafte Schmerz von Blasen werfender Haut und sprießenden Federmustern, die immer größer wurden; tausende Kielfedern, die aus meinem Fleisch hervorbrachen. Mein Rücken, meine Brust, meine Arme und Beine, mein Gesicht  überall wuchsen mir Federn, so schnell wie in einem dieser Zeitrafferfilme über pflanzliches Wachstum.



Meine Lippen wurden so hart wie Fingernägel und wölbten sich dann auswärts, um den scharfen Hakenschnabel zu bilden. Meine Finger streckten sich, meine Arme schrumpften, und mit einem schnapp! hier und einem schnapp! da formten sich meine menschlichen Arm- und Schulterknochen zu den Flügel- und Schulterknochen eines Vogels um.



Derweil schrumpfte ich natürlich munter weiter, sodass der dunkle Laster rings um mich zu riesenhafter Größe anschwoll. Zwei meiner Zehen verschmolzen mit den anderen und wurden dann krustig und hart. Und mein Fersenbein bildete sich zur hinteren Kralle um.



Und obwohl meine Freunde ganz ähnliche Verwandlungen durchliefen, sprachen wir die ganze Zeit über ganz normal weiter.

Es ist schon erstaunlich, woran man sich gewöhnen kann, schätze ich. ‹Sekunde mal›, sagte Marco. ‹Willst du mir erklären, dass das richtige Raumschiffe sind? Sieben, acht Zentimeter lang?› ‹Vielleicht auch zehn›, sagte ich. ‹Ich hab kein Lineal dabeigehabt.› ‹Ax, was weißt du über eine Rasse, die sich Helmacronen nennt?›, fragte Jake. ‹Nichts. Von einer solchen Rasse ist mir nichts bekannt.› ‹Wie können Außerirdische so klein sein?›, fragte Marco. ‹Das macht doch keinen Sinn. Die müssten doch mit Überlichtgeschwindigkeit reisen. In einem wenige Zentimeter langen Spielzeugraumschiff?› ‹Da sind sie wohl anderer Ansicht›, sagte ich. ‹Vermutlich macht es ihnen nichts aus, klein zu sein. Auf alle Fälle scheinen sie sehr von sich eingenommen.› ‹Wie meinst du das?›, fragte Ax. ‹Na, sie sagen, dass sie uns alle versklaven wollen›, sagte ich. ‹Weißt du, die Welt erobern!› ‹Ziemlich ehrgeiziges Vorhaben für eine Hand voll Winzlinge›, sagte Marco. ‹Wir wissen nicht, wie groß diese Helmacronen sind›, mahnte Ax zur Vorsicht. ‹Sie können durchaus jede Größe haben. Vielleicht handelt es sich bei diesen Raumschiffen lediglich um Roboter. Miniaturisierte Erkundungsroboter. Die Helmacronen sind möglicherweise gar nicht an Bord der Schiffe. Sie könnten sich sonstwo aufhalten.›

‹Hören wir auf zu raten. Finden wirs raus!›, sagte Rachel ungeduldig. Sie hatte sich in einen mächtigen Weißkopfseeadler gemorpht und watschelte nun auf ihren Klauen zu der halb geöffneten Ladeklappe des Lastwagens hinüber. Sie duckte sich, spreizte die Flügel, um sich flacher zu machen, und schlüpfte durch den Spalt ins Freie.



Ich folgte ihr, hüpfte auf die Stoßstange des Lasters, schlug dort heftig mit den Flügeln und versuchte vom Boden hochzukommen. Aber hinter dem Goodwillgebäude war es absolut windstill, weshalb ich erst mal einige Meter über den Boden laufen musste, ehe ich genug Auftrieb zum Abheben bekam.



Ich arbeitete tüchtig für die ersten zehn Meter Höhe. Doch oberhalb der Dachfirsthöhe erwischte ich eine sanfte Brise, drehte mich ihr entgegen und stieg mühelos höher hinauf.



Zu fünft flogen und kreisten wir und schraubten uns noch weiter in die Luft, bis wir eine sichere Höhe erreicht hatten, über den Stromleitungen und Dächern und Tankstellenschildern.



Wir nahmen Kurs auf unsere Farm und hofften, dass die Richtung auch stimmte. Ich suchte den Himmel über mir nach Tobias ab. Wie alle Greifvögel haben Fischadler fantastische Augen.



Doch es war Rachel, die ihn entdeckte, einen winzigen Punkt, schon halb am Ziel. ‹Da ist er›, sagte Rachel. ‹Zu weit weg für Gedankensprache.›

‹Kommt, wir versuchen ihn einzuholen›, sagte Jake. ‹Zusammenbleiben geht jetzt nicht, jeder fliegt, was er kann.›



‹So im Pulk sind wir sowieso zu auffällig›, fand auch Marco. ‹Wir sehen aus wie ein Vogelbestimmungsposter aus der Apotheke.›



Zu meiner Verwunderung begann der riesige Abstand zwischen uns und Tobias tatsächlich zu schrumpfen. Was wirklich nicht hätte sein dürfen, da wir nicht schneller als er flogen  mit Ausnahme von Jake in seinem Wanderfalkenmorph. ‹Jetzt bewegt er sich nicht mehr vorwärts›, meldete Jake. ‹Er ist … oh Mann! Er liefert sich einen Luftkampf mit einem dieser Schiffe!›



Ax sprach aus, was ich eben erst zu denken begonnen hatte. ‹Ein Draconstrahl, der zu dünn ist, um einen Menschen mehr als nur zu pieksen, könnte bei einem so kleinen Lebewesen wie Tobias eine ganz andere Wirkung haben.›



Auf einmal fand ich die Helmacronen gar nicht mehr so komisch.




KAPITEL 7



Dank meiner Fischadleraugen konnte ich den bizarren Luftkampf schon lange vor unserem Eintreffen sehen. Tobias drehte sich herum und wendete, spreizte die Schwanzfedern, tauchte ab, nutzte Aufwinde und zeigte ganz allgemein eine Demonstration seines fliegerischen Könnens.



Aber die beiden helmacronischen Schiffe standen ihm in punkto Beweglichkeit praktisch in nichts nach. ‹Snoopy und der Rote Baron›, sagte Marco.



Es erinnerte tatsächlich an eine verrückte Parodie auf einen Film über Kampfpiloten aus dem Ersten Weltkrieg. Nur dass die Helmacronen nicht mit Maschinengewehren, sondern mit winzigen Draconstrahlern feuerten. Ich sah versengte, angeschmorte Federn. Doch Rachel bemerkte, was mir nicht aufgefallen war.



‹Sie zielen auf seine Augen! Sie versuchen ihn zu blenden!›



Jake griff als Erster in den Kampf ein, Rachel war nur Sekunden hinter ihm. Der Rest von uns folgte eine halbe Minute später.

Rachel hielt direkt auf das erste Schiff zu. Sie traf es mit ihren ausgestreckten Fängen, riss es herum, wirbelte es durch die Luft und strich ab, um erneut von hinten anzugreifen.



Jake versuchte den gleichen Trick bei dem zweiten Schiff, aber es duckte sich weg und er griff daneben. Zum Glück flog es dabei genau auf mich zu. Und ich war jetzt stinksauer. Sie hatten Tobias zu blenden versucht.



Das kleine Raumschiff kam pfeilgerade auf mich zu und feuerte seine kleinen Strahlen ab. Ich klappte unbeholfen die Flügel ab; trotzdem gelang es mir, drei oder vier Meter tief zu fallen. Dann spreizte ich rasch meine Schwingen, erwischte eine anständige Brise und sauste von unten zu dem Schiff rauf.



Ich bekam meine Fänge nicht hoch, also knallte ich einfach mit dem Schnabel voraus dagegen.



Keine gute Idee. Durch den Aufprall wurde mir ganz schwummelig und mein Blick vernebelte sich.



Das wollte ich vermutlich kein zweites Mal probieren. Aber zum Glück verzogen sich die Helmacronen und düsten in Richtung unserer Farm ab, die nur wenige hundert Meter von hier entfernt lag.



Wir waren schnelle Vögel, doch die helmacronischen Schiffe waren viel schneller. Jetzt, wo sie sich entschieden hatten, weiteren Vogelgefechten aus dem Weg zu gehen, erreichten sie die Wasserpumpe, noch ehe wir richtig Aufstellung nehmen konnten, um sie zu verfolgen. ‹Wir müssen sie aufhalten!›, schrie Rachel.



Doch es war ein Wettlauf Flügel gegen Maschinen, und bei einem solchen Rennen haben Flügel ganz schlechte Karten. ‹Tobias, bist du okay?›, fragte ich ihn, während wir flogen. ‹Ja, nur hier und da ein paar Löcher. Sie haben fast mein rechtes Auge erwischt, ging aber knapp daneben. Ihr seid genau im richtigen Moment aufgekreuzt, Leute.›



Ax flog nicht weit von uns in seinem Kornweihenmorph. ‹Die Frage ist: Warum haben sie Tobias angegriffen?›



‹Weil er sie verfolgt hat›, meinte Jake. ‹Sie hätten doch annehmen müssen, dass er nur ein Vogel ist›, entgegnete Ax. ‹Den Unterschied zwischen Menschen und anderen Erdbewohnern erkennen sie bestimmt.› ‹Willst du damit andeuten, sie wussten irgendwie, was Tobias in Wahrheit ist?›, fragte ich. ‹Ich weiß es nicht›, sagte Ax zurückhaltend. ‹Ich bringe lediglich meine Besorgnis zum Ausdruck.›



Vielleicht stimmte das ja. Aber jetzt war auch ich in Sorge. Weshalb hatten die Helmacronen versucht, einen Vogel abzuschießen?



Dafür blieb jetzt keine Zeit. Wir mussten unbedingt zu dem blauen Kästchen hin. Aber mit meinen Superaugen konnte ich schon von weitem sehen, dass wir zu spät kamen. Die beiden Minischiffe schwebten bereits neben der Pumpe. Ich konnte gerade so eben die winzig kleinen Energiestrahlen erkennen. Strahlen, welche sich langsam durch das stählerne Pumpengehäuse fraßen.



Ich holte das Letzte aus mir raus und flog, so kraftvoll ich nur konnte. Doch die Helmacronen schnitten sich munter immer weiter durch das Metall zur Beute hin.



Uns alle trennten noch etwa sechzig Meter vom Ziel, als die Pumpe einfach umfiel. Und da lag sie ungeschützt, für alle Augen offen sichtbar: die Bluebox.



Wir verkürzten die Distanz, Jake flog vorneweg, Rachel dicht hinter ihm, wir übrigen folgten im kleinen Pulk. Aus den beiden helmacronischen Schiffen kam jetzt ein blassgrüner Strahl, anders als die Waffen. Er kam von der Unterseite jedes der Schiffe, als diese direkt über dem Kästchen schwebten,

Die Bluebox bewegte sich. ‹Verdammt!›, rief Ax. ‹Sie versuchen den Würfel zu stehlen!›



Langsam stiegen die Raumschiffe in die Höhe und mit ihnen das Kästchen. Sie wendeten und die Box drehte sich mit.



Und dann schlug Jake zu.



Und danach Rachel. Eins der Schiffe löste sich. Der grüne Strahl erlosch. Die Box fiel zu Boden.



Der Luftkampf vorhin war bloß ein Aufwärmtraining gewesen. jetzt wurde es ernst.






KAPITEL 8



‹Pass auf, Rachel! Hinter dir kommt einer!› ‹Schon gesehen!› ‹Cassie, zieh rüber nach links! Links, links!› Ich drehte hart ab und Zwillingsdraconstrahlen verfehlten mich nur um Haaresbreite.



Es war der totale Wahnsinn. Die beiden silbrigen Spielzeugraumschiffe, die wie irre rotierten und wild um sich feuerten, im Getümmel mit sechs Greifvögeln.



Und das alles fand bei uns im Garten statt. Da war es schon gut, dass meine Eltern nicht daheim waren.



‹Cassie! Über dir!›, rief Tobias.



Ich flog eine enge Kurve, schlug mit den Flügeln und sah das Schiff fast vor meiner Nase runterkommen. Ich streckte meine Klauen nach vorn, hatte aber nicht genügend Tempo. Und was noch schlimmer war: Ich wurde langsam müde.



Greifvögel sind keine Gänse. Sie sind nicht gemacht für Langstreckenflüge ohne Steig- und Gleitphasen zwischendurch. Und ganz sicher eignen sie sich nicht für zwanzigminütige Luftscharmützel.

Allmählich ging uns allen die Puste aus. Es strengt unglaublich an, ständig die Flügel zu bewegen, vor allem, wenn man neunzig Prozent der Zeit Kurven fliegt.



Doch die emsigen Helmacronen wurden nicht müde. Zwar konnten sie uns mit ihren kleinen Strahlen nicht töten, aber wir sie mit unseren Fängen und Schnäbeln auch nicht. Wir konnten sie im Viereck herumschlagen, ihre Außenhaut dagegen war für uns undurchdringlich.



Rachel landete als Erste. Sie fiel praktisch in den Dreck, denn sie hatte den größten Morph und konnte die Dreh- und Wendemanöver am schlechtesten ertragen. ‹Kann nicht … ›, keuchte sie atemlos. ‹Ich kann nicht mehr … ›



‹Aaaahhh!›, schrie Ax. Ein Schuss der Helmacronen hatte seine Spur hinterlassen. Ich sah ein winziges, dampfendes Loch in seinem rechten Auge. Er landete ebenfalls. Beim Zurückmorphen würde die Wunde heilen, aber ich wusste, sie musste sehr schmerzhaft sein.



Eines der helmacronischen Schiffe verabschiedete sich aus der Schlacht und flog zurück zu dem blauen Kästchen. Aber das durfte nicht geschehen!



Ich landete und begann mich, so schnell ich konnte, zurückzumorphen. Es gibt Situationen, da ist der Mensch einfach unschlagbar. Ich wuchs vom Boden in die Höhe und versuchte die Helmacronen mit Fingern zu packen, die erst halb aus meinen Flügeln geschlüpft waren, und mit Füßen, die im Grunde nicht mehr als Fänge in Größe 36 waren.



Der blassgrüne Strahl rastete auf dem blauen Kästchen ein. Und wieder hob das Schiff die Box an und trug sie davon  ungeachtet der Tatsache, dass sie größer war als das Schiff selbst.

Jetzt nahm das Schiff Kurs auf die Scheune, auf die offene Tür. Absichtlich? Nein, das wäre dumm. Die Helmacronen wussten halt nicht, dass sie auf etwas zusteuerten, was sich als Falle entpuppen würde.



Ich wurde immer mehr Mensch und konnte jetzt ziemlich gut laufen. Also nahm ich die Verfolgung der Bluebox auf.



Rein in die Scheune. Das Sonnenlicht schimmerte durch dutzende kleiner Astlöcher oder Ritzen in den Brettern. Trotzdem war es drinnen recht düster. Die Reihen mit den kleineren Käfigen waren rechts von mir aufgestapelt. Die größeren Käfige standen in einer einzelnen Reihe zu meiner Linken. Ein Raumteiler trennte die größeren Raubtiere von den anderen. Dahinter, isoliert am hinteren Ende der Scheune, befanden sich die Pferdeboxen.



Die Pferde tummelten sich alle draußen auf der Koppel. Aber in der Scheune hatten wir ein halbes Dutzend Fledermäuse, zwei Kaninchen, zwei Waschbären, eine Feldmaus, eine Bisamratte, zwei Rehe, einen Dachs, eine Gans, zwei Tauben, einen Fuchs, drei Stockenten, einen Merlin, ein Rotkehlchen und einen Eichelhäher.



Ganz zu schweigen von den diversen Ratten und Mäusen, die hier lebten.



Das Helmacronenschiff hatte angehalten und schwebte mitten in der Luft. Es hockte auf dem blauen Kästchen wie eine brütende Glucke auf ihrem Ei. Lasst die Box fallen, sagte ich zu den Eindringlingen. Sonst muss ich euch wehtun. ‹Ergib dich oder du wirst vernichtet!›, erhielt ich als Antwort von den Helmacronen zurück. Kaum. Ja, ich bin sogar fest davon überzeugt, dass ihr Typen nicht viel Glück bei der Eroberung der Erde haben werdet.



‹Wir werden dich zerquetschen! Alle Menschen werden uns dienen!› Entschuldigung, ich möchte ja nicht unhöflich erscheinen oder …  Ich suchte nach dem passenden Wort. Ich möchte nicht mit meiner Größe prahlen, aber ist euch schon mal aufgefallen, dass wir für eure Eroberungspläne ziemlich groß sind? Ich meine, euer ganzes Schiff ist kleiner als mein Fuß. Und eure Waffen verletzen uns nicht wirklich.



Ich schätze, das war den Helmacronen neu, denn sie verstummten. Gut, dachte ich, vielleicht haben sies ja kapiert.



FAZZZ!



Ich blinzelte und hielt meine Hand hoch  zu spät, um meine Augen gegen das grelle Blitzlicht abzuschirmen. Es war ein grünes Licht von schockierender Intensität gewesen. Ich war nicht verletzt, aber ich sah definitiv nur noch Sternchen.

Und dann bemerkte ich etwas sehr Seltsames. Die Käfige wurden größer. Die Tiere darin wurden größer. Und auch das Helmacronenschiff mitsamt dem blauen Kästchen wurde größer. Oh nein, sagte ich mehr verblüfft als erschrocken. Ich schrumpfe.


KAPITEL 9



Ich wurde klein. Und zwar sehr schnell klein.



Davor war ich zwar auch schon geschrumpft, beispielsweise, wenn ich mich in diverse Insekten morphte. Aber das hier war neu. Ich schrumpfte als Mensch.



Das einzig Gute war, dass wenigstens auch mein Morphingdress mitschrumpfte. Ist schon übel, so zu schrumpfen. Aber noch übler ist es, aus seinen Klamotten rauszuschrumpfen. Hey!, rief ich. Was habt ihr mit mir gemacht? ‹Hah! Du rühmst dich deiner massigen, aufgeblasenen Fülle, Mensch! Du wagst es, uns zu trotzen? Wir werden ja sehen, wie keck du bist, wenn du die gleiche Größe hast wie wir. Jetzt wirst du eine bittere Niederlage erfahren! Jetzt wirst du den Stachel ewiger Demütigung spüren!›



Ich rühme mich nicht in meiner … Hey, wen bezeichnet ihr als aufgeblasen? Moment mal! Hört damit auf!



Ich schrumpfte weiter. Begonnen hatte ich bei knapp einsfünfzig. Inzwischen maß ich keine dreißig Zentimeter mehr und schrumpfte immer noch. Ich schaute rüber und sah den Waschbären. Er war größer als ich. Und vor allem eine Million Mal feindseliger. ‹Cassie!›



Ich fuhr herum und entdeckte Tobias, der wie eine 747 beim Landeanflug hereingeschwebt kam. Tobias! Pass auf! Die haben einen Schrumpfstrahl! ‹Einen was?›



FAZZZ!



Egal. Du wirst es schon noch früh genug merken. ‹Hah, HAH! Ihr glaubt alle, euch der Macht der Helmacronen widersetzen zu können, weil ihr groß seid und weil ihr die Kunst der Verwandlung beherrscht! Aber auch wir verstehen diese Macht einzusetzen! Schrumpft! Und werdet unsere elenden, bedauernswerten Sklaven!› ‹Hey›, sagte Tobias und er klang ganz verwirrt. ‹Ich schrumpfe. Und du bist schon geschrumpft!› Tobias! Du musst die anderen warnen, dass sie nicht hier reinkommen! Sie zapfen irgendwie die Energie der Bluebox an, um das hier hinzukriegen. ‹Ich kann dich nicht im Stich lassen. Du bist keine fünfzehn Zentimeter mehr groß!› Geh die anderen warnen!, rief ich.



Tobias drehte ab, schrumpfte jedoch rasch weiter. Er war bereits auf Kolibrigröße zusammengeschnurrt. Plötzlich war die Tür für ihn viel weiter entfernt. ‹Also, das ist ja ein Pech›, sagte er.



Im Eingang erschien eine riesenhafte, schlurfende Gestalt: Marco.

Geh weg!, kreischte ich. Aber was er hörte, klang natürlich Wie Geh weg! FAZZZ!



Hey!, rief Marco. Nicht mit Blitzlicht fotografieren. ‹Marco! Schnell, bevor du schrumpfst. Warne die anderen, sie sollen draußen bleiben!›



Wie bitte? Bevor ich was tue? Aber er drehte sich um und rief über die Schulter nach hinten: Jake! Ax! Rachel! Nicht hier reinkommen!



Ich konnte sehen, wie er auf mich herabblickte. Sein Gesicht hatte ungefähr die Größe eines Zeppelins  kurz bevor er auf euch landet. Oh, das ist gar nicht gut, sagte er.



Ich schrumpfte immer noch weiter. Mittlerweile war ich gerade noch so groß wie eine Küchenschabe. Das Dach der Scheune sah bereits wie der Himmel aus. Eine trübe Funzel an der Decke hätte durchaus der Mond sein können.



Marco stand auf Mammutbaumbeinen mit Füßen von der Größe zweier Titanic-Schiffe. Was geht da drinnen vor?, rief Jake. Tja, sagte Marco ruhig. Die Helmacronen haben die Bluebox und bringen sie offenbar auf eine höchst merkwürdige Art zum Einsatz. Ich geh da jetzt rein, sagte Jake entschlossen. Nein!, rief Marco mit einer Piepsstimme, die so klang, als hätte er Helium eingeatmet. Nein, Jake und Ax, nicht reinkommen!

‹Rachel, Jake, bleibt alle draußen!›, rief Tobias jetzt in Gedankensprache, die für alle deutlich zu hören war.



Okay, keiner rührt sich von der Stelle, befahl Jake. Seht mal, das andere Helmacronenschiff ist abgedampft. Rachel hat es mit einem Ziegelstein getroffen.



Ich hätte ja gelacht. Aber inzwischen war ich auf eine Größe geschrumpft, wo am Boden verstreut herumliegende Heufitzelchen wie riesige, gefällte Bäume aussahen. Staubkörnchen hatten die Größe von Fußbällen. Ich glaube, ich bin fertig mit Schrumpfen!, sagte ich. Nicht, dass mich irgendwer gehört hätte. Da kam etwas ins Blickfeld geflogen. Etwas, das unfassbar groß wirkte. Tobias. Er hatte ungefähr die Größe einer sehr kleinen Fliege. Aber er war annähernd so groß wie ich. ‹Ich glaube, ich schrumpfe nicht mehr›, sagte er.



Ich auch nicht. ‹Aber wir sind gleich groß. Ich müsste doch kleiner sein als du. Ich hab ja auch viel kleiner als du begonnen.› Schätze mal, so läuft der Hase nicht, sagte ich. Vermutlich sollen wir alle auf die gleiche Größe wie die Helmacronen selbst geschrumpft werden.



Marco, der mittlerweile nur noch sechs Zentimeter groß war, kam zu uns rüber. Auf uns wirkte er trotzdem riesig. Aber sein Gesicht rückte immer näher heran. Oh Mann, seid ihr winzig, Leute, sagte er. Liebling, ich habe die Animorphs geschrumpft! Rachel! Hol dir einen Ziegelstein!, sagte Jake mit einer mächtigen, rings um uns dröhnenden Stimme.


KAPITEL 10



Ich bin bewaffnet und feuerbereit, sagte Rachel grimmig. Schick ihnen einen Warnschuss, sagte er. Pass aber auf, dass du Cassie oder die anderen nicht triffst.



Rachel musste den Ziegelstein geworfen haben, denn es folgte ein gewaltiges Erdbeben.



WOMMPP! Es dauerte nur eine Sekunde, dennoch landete ich auf dem Hintern. Zum Glück war das nur mit einem Sturz aus wenigen Millimetern Höhe verbunden. Hört mal zu, ihr Helmacronen! , sagte Jake. Dies war ein Warnschuss. Der nächste knallt euch direkt aufs Dach. Lasst das blaue Kästchen fallen. Bringt unsere Leute wieder auf Normalgröße zurück und wir werden euch in Frieden ziehen lassen! ‹Niemals! Eure Ziegelsteinwaffe jagt uns keine Angst ein!›



Ach ja? Nun, euer zweites Schiff hat sie aber ganz hübsch verbeult, sagte Rachel. ‹Helmacronen, hört mich an.› Ich erkannte Ax Gedankenstimme. Was bedeutete, dass er wahrscheinlich in seiner normalen Gestalt steckte.



Super. Jetzt brauchten bloß noch meine Eltern heimzukommen, dann würden sie Jake und Rachel und einen großen, blauen, skorpionschwänzigen, vieräugigen Hirschjungen in einer Gefechtspause mit einem spielzeuggroßen Raumschiff antreffen und dazu mich im Format einer Mücke. ‹Helmacronen›, sagte Ax geduldig, ‹wenn ihr zu Raumreisen fähig seid, müsst ihr auch die fundamentalen Gesetze der Dynamik verstehen. Ihre Waffe besitzt eine Masse, die derjenigen eures Schiffs entspricht. Sie wird mit einer Geschwindigkeit geschleudert werden, die … ›



‹Halte uns keine Vorträge über Physik, du minderwertiger Mensch!› ‹Ich bin kein minderwertiger Mensch, sondern ein Andalit.› Hey!, sagte Rachel. ‹Entschuldigung›, sagte Ax. ‹Ich wollte damit nicht ausdrücken, dass Menschen minderwertig seien.› ‹Wir werden dich zerschmettern, Andalit! Alle Andaliten werden vor uns kriechen.›



‹Nicht wenn meine Freundin Rachel euch mit diesem länglichen Würfel von hohem spezifischem Gewicht trifft, den sie in der Hand hält.›



Das ist ein Ziegelstein, Ax. Man nennt so was einen Ziegelstein. Wir bauen daraus Häuser. ‹Vielleicht solltest du diese Tatsache nicht erwähnen›, sagte Ax zur Seite hin gewandt. ‹Die Helmacronen verachten die Menschen bereits.›

Okay, mir reichts jetzt mit diesem Kindergarten von außerirdischen Egos hier. Ich zähle bis drei. Dann werfe ich diesen Stein. Ihr mickrigen Insekten repariert entweder meine Freunde … und Marco dazu … . sonst verpasse ich euch ein Brett. ‹Du wagst es, uns zu drohen?!› Eins …  ‹Auf die Knie vor der Macht der Helmacronen!› Zwei … 



Tsiuupp! Tsiuupp! Aaahhh!, schrie Rachel. Das andere Schiff! Es ist zurück!, rief Jake. Passt auf!



Ich konnte alles sehen, was da oben passierte, weit, weit über mir. Eine titanenhafte Rachel, die einen Ziegelstein von der Größe eines Schulgebäudes hielt. Das zweite Helmacronenschiff, das jetzt nicht annähernd mehr so putzig aussah, kam hereingesaust und schoss Rachel in die Schulter. Sie ließ den Ziegelstein fallen.



Aber es war kein gezielter Schuss. Nur ein Reflex. Der Ziegelstein segelte in hohem Bogen durch die Scheune und begann zu fallen. Direkt auf uns zu. Lauft!, rief Marco, der inzwischen so klein war wie Tobias und ich.



Das taten wir. Und Tobias flog. Neiiin!, schrie Jake und hechtete mit ausgestreckten Händen durch die Luft, um den fallenden Ziegelstein zu fangen.

Aber da … ZA-WAPP!



Ax Schwanzklinge schnappte wie eine Bullenpeitsche herum, es gab einen Funkenregen, der für uns am Boden durchaus als Feuerwerk zum 4. Juli hätte dienen können, und plötzlich fielen zwei kleinere Ziegelsteine auseinander.



Ich blickte nach oben zu den zwei fallenden Steinen. Nicht bewegen!, rief ich. PLOFF! PLOW



Sie knallten links und rechts von uns runter und wieder setzte es mich auf den Allerwertesten.



Dann folgte ein deutlich heftigerer Aufprall. WA-BUUMMM!



Jake landete auf der Erde. Zum Glück verfehlte auch er uns.



Sein Gesicht lag seitlich. Es war ungefähr so hoch wie ein dreißigstöckiges Gebäude. Seine Augen glichen braunweißen Swimmingpools, riesige Kugeln, die so aussahen, als könnten sie womöglich aus dem Kopf herausploppen.



Sein Mund glich einem Tal. Seine Nasenlöcher waren Höhlen. Wenn er ausatmete, haute es Tobias beinahe aus der Luft. Und wenn er unter Schmerzen Luft holte, wähnte man sich dicht neben einem Staubsauger.



Ich starrte nach oben, fasziniert von seinem Gesicht, das ich immer schon attraktiv gefunden hatte. Und ich ertappte mich dabei, wie ich einen Pickel angaffte, der größer als ich war.

Zum Glück achtete Tobias auf wichtigere Dinge. ‹Jake! Über dir!›



Jake rollte sich herum, ein Berg in Bewegung, gerade als die zwei helmacronischen Schiffe, welche die Bluebox mit ihren doppelten grünen Strahlen festhielten, über ihm hinwegzufliegen versuchten.



Er rollte sich auf den Rücken und schleuderte einen Arm ungefähr dreihundert Meter hoch in die Luft. Finger von der Größe eines Taxxons schlossen sich um den blauen Würfel und rissen ihn nach unten.



Die beiden helmacronischen Schiffe schwankten, flogen aber dennoch weiter.



Wir hatten die Box wieder! Bedauerlicherweise waren Marco, Tobias und ich noch immer so klein, dass wir in einem Fingerhut einen Haushalt hätten gründen können.



KAPITEL 11



Oh Großmächtiger, Erhabenster unter allen Führern, wir sind dem gewaltigen Feind im Kampfgegenübergetreten und haben triumphiert! Unter Einsatz der von uns entdeckten Energiequelle haben wir drei der Aliens auf unsere Größe schrumpfen lassen. Und wir hätten auch die Energiequelle erbeutet, wenn nur die Galaxy Blaster nicht solche Feigheit gezeigt hätte. Doch erfüllt von dem Mut, den Ihr uns verleiht, werden wir die Energiequelle zurückerbeuten und dazu benützen, um unsere Feinde wehklagend und heulend vor uns herzutreiben!



- Aus dem Logbuch des helmacronischen Schiffs Planet Crusher



Cassie? Tobias? Marco?



Rachels Stimme dröhnte durch den Raum. Ich schaute zu ihr hoch, in eine Höhe, die mir wie der Sears Tower erschien. Ich war nicht sicher, wie groß ich genau war, aber ich hatte das Gefühl, kein bisschen groß zu sein. Zum Beispiel war Dreck kein Dreck mehr. Sondern Felsen.

Ich hörte Tobias in unserer Gedankensprache antworten. ‹Rachel! Pass auf, wo du hintrittst. Wir sind hier!› WO? ‹Unten, auf dem Boden.› Ich sehe gar nix. ‹Wir sind eben etwas klein›, sagte Tobias. Etwas?, zeterte Marco. Eine Termite könnte uns in den Hintern treten! ‹Na gut, sehr klein›, ergänzte Tobias. Seid ihr drei alle beieinander?, brüllte Jake. ‹Ja. Wir sind zusammen. Was sollen wir machen?› Keine Ahnung, gestand Jake. Ax? ‹Ich glaube, dass die Helmacronen die Energie der Bluebox umleiten und sie auf eine ganz andere Weise benützen können, als es ursprünglich beabsichtigt war.› Ach, glaubst du?, spottete Marco. Natürlich hörte es keiner, denn was herauskam, war nicht mehr als ein Ach, glaubst du?. Und selbst das ist noch übertrieben. Um wirklich klar zu machen, zu welcher Minilautstärke wir nur fähig waren, bräuchten wir Mikrofilmbuchstaben. ‹Vielleicht sollten sie versuchen zu morphen›, schlug Ax vor. ‹Es wäre immerhin denkbar, dass ihre Morphs normale Größe haben.› Gute Idee, sagte ich. Sags ihnen, Tobias. ‹Cassie sagt Gute Idee. Sie wills versuchen.›



Ich überlegte einen Moment, welchen Morph ich probieren sollte. Etwas, das fliegen konnte. Im Dreck zu sitzen, war nicht eben angenehm.

Ich wechsle zurück in meinen Fischadlermorph, sagte ich. Dann konzentrierte ich mich und begann die Veränderungen zu spüren. Die Federn … die Klauen … das Schrumpfen.



Das Schrumpfen? Ich wurde kleiner. Staubkörner waren nicht länger Felsbrocken, sondern wurden zu Wohnmobilen!



Sofort kehrte ich den Morph um. Keine gute Idee, erzählte ich Tobias mit zittriger Stimme. ‹Ja, ich habs bemerkt. Ahm … Jake?› Wir haben ein Problem, intonierte Marco. ‹Jake? Cassie hat gerade ihren Fischadlermorph ausprobiert, aber sie ist dabei noch weiter geschrumpft. Sie war drauf und dran, ein wirklich winziger Piepmatz zu werden. Das ist verrückt, denn ich bin nicht klein. Ich meine, ich bin schon klein, aber ich bin so groß wie Cassie und Marco. Aber als sie es versuchte, ist sie geschrumpft.› ‹Das ist nur logisch. Tragisch, aber logisch›, erwiderte Ax. Jetzt ist er Mister Spock, stichelte Marco. ‹Die Helmacronen dürften ohne Zweifel bestimmte Parameter festgelegt haben. Das heißt, sie haben eine Größe ausgewählt und dann alle drei auf diese Größe verkleinert. Das ist jetzt unser Ausgangsmaßstab. Jedes Morphen wird genau im Verhältnis zu dieser Basis erfolgen.›



Ich dachte einen Moment lang darüber nach und sagte dann: Tobias, will er damit andeuten, dass wir, wenn wir uns zum Beispiel in einen Floh morphten, am Ende mikroskopisch klein wären? ‹Ax-Man, was passiert, wenn sich einer von uns in einen Floh oder so morpht?› ‹Ihr würdet einen beträchtlichen Größenschwund erfahren. Wenn wir davon ausgehen, dass ein Floh normalerweise nicht länger als eineinhalb Millimeter ist, so entspräche dies einem Neunhundertsechzigstel der Höhe eines Menschen von eineinhalb Metern Größe. Wenn wir ferner annehmen, dass ihr gegenwärtig, sagen wir mal sechs Millimeter groß seid, so folgt daraus, dass euer Flohmorph sechs Millimeter geteilt durch neunhundertsechzig entspräche. Woraus folgt, dass euer Flohmorph so ungefähr 0,00625 Millimeter groß wäre.› Wenn er noch einmal woraus folgt sagt, beiß ich ihn in den Huf, sagte Marco. ‹Ax? Ich glaube nicht, dass wir sechs Millimeter groß sind. Ich schätze, wir sind kleiner.› ‹Aha. Dann solltest du entsprechende Änderungen in die Gleichung einfügen. Wenn du zum Beispiel eineinhalb Millimeter groß bist  was meine beste Schätzung wäre , dann ergäbe dies bei einem Divisor von neunhundertsechzig eine Länge von 0,0001 Periode 6 Millimeter für deinen Flohmorph.›



Wie groß ist denn das?, fragte ich Marco. Größer als ein Virus, kleiner als ein Punkt, murmelte er.



‹Das geht nicht›, sagte Tobias.

Dann meinte Ax: ‹Ich würde euch den Flohmorph nicht empfehlen. Ihr würdet auf Mikrobenebene operieren.› ‹Okay, Flöhe scheiden also aus. Ich wollte mich sowieso nicht in einen Floh morphen. Das ist nicht das Problem. Was sollen wir tun?› Als Erstes müssen wir euch an irgendeinen sicheren Ort bringen, sagte Jake. Danach … 



Ah! Ax, morph dich in Menschengestalt!, hörte ich Rachel rufen. Cassies Vater ist im Anmarsch!


KAPITEL 12



Lauft! Da kommt mein Papa!, rief ich und rannte stolpernd los über die endlose Ebene voller Steine und Felsen. Hey! Was rennt ihr denn so? Er wird uns doch gar nicht bemerken. Und wer soll verhindern, dass er auf uns drauflatscht? Aaaahhh! Lauft schneller!



Wir rannten. Oder zumindest Marco und ich. Tobias flog. Und rings um uns her dröhnte ein mächtiges, stampfendes Geräusch heran.



WUMPF! WUMPF! WUMPF! Die Schritte meines Vaters. Jake?, sagte mein Vater. Rachel? Was macht ihr beiden hier? Ist Cassie irgendwo in der Nähe? Äh … nö, sagte Jake. Wenigstens … nein. Wir haben vorbeigeschaut, um sie zu suchen, sagte Rachel. Sie ist aber nicht da. Wolltet ihr euch mit ihr treffen? Hallo!, sagte eine neue Stimme ganz plötzlich. Ax! Es war ihm offenbar gelungen, sich rechtzeitig in seine menschliche Gestalt zu morphen. Ich zuckte zusammen.



Als Andalit war Ax brillant. Doch Andaliten haben keinen Mund. Sie können nicht sprechen und haben keinen Geschmackssinn. Als Mensch  mit einem Mund  konnte man sich daher bei Ax auf einige Überraschungen gefasst machen. Hallo, sagte mein Papa zurückhaltend. Kenne ich dich?



Ich weiß nicht, ob Sie mich kennen, antwortete Ax. Nur Sie dürften in der Lage sein, diese Frage zu beantworten

Und fügte noch hinzu worrrten. Be-ant-worrrrrrtännn.



Ich … ich glaube nicht, dass ich dich kenne, sagte mein Vater bedächtig. Warum hast du dich hinter dem Käfig da versteckt? Ich wollte nicht von Ihnen gesehen werden, sagte Ax. Aber jetzt dürfen Sie mich sehen.



Es folgte eine lange Pause. Na schööön, sagte mein Vater endlich.



Ich bin ein Freund von Cassie, bot Ax sich an. Aus der Schule? Aus der Schule? Schuh-le. Coole Schuu-lee. Ja. Aus der Schule. Schuuuh-läh.



Währenddessen rannte und stolperte ich immer weiter und schlug mir die Knie an Schmutzteilchen an. Marco war direkt neben mir und Tobias flog über unseren Köpfen.

Wir rannten volle Pulle. Wahrscheinlich würden wir bei dem Tempo einen halben Meter pro Stunde schaffen. Dann …



WUMPF! Aahhh!, rief Jake. Ähm, passen Sie auf, wo Sie hintreten!



Warum?, fragte mein Vater. Weil ich … weil ich …  Er dachte, er hätte einen Nagel gesehen, sprang Rachel ein. Ich dachte auch, ich hätte einen Nagel gesehen. Ax, hast du einen Nagel gesehen? Was ist denn ein Nagel? Nah-gäll? Ist das so etwas Ähnliches wie Hagel? Gehts ihm nicht gut?, fragte mein Vater. Wem, Ax? Aber ja, der ist topfit, sagte Jake. Er kommt nur aus einem anderen Land.



Ich stöhnte. Oh nein, jetzt wird mein Papa gleich fragen … 



Das ist ja interessant. Aus welchem Land stammst du, Ax? Ich komme von der Republik Elfenbeinküste. Au weia, stöhnte ich. Wieso hab ich ihm nur dieses Lexikon gegeben? Also, nimm es mir nicht übel, wenn ich das sage, aber du siehst nicht so aus, als kämst du von der Elfenbeinküste, hakte mein Vater nach. Er bekam jetzt diesen Tonfall, den er immer dann kriegt, wenn ihm jemand langsam, aber sicher den letzten Nerv raubt.

Was halten Sie von Äquatorialguinea? Der Republik Kirgisien? Kanada? Ich sag dir was, sagte mein Vater, lassen wirs einfach mit Kanada bewenden. Ich stamme aus Kanada. Ich bin Kanadenser … 



Tja, ich finde, der gute, alte Ax kriegt das ziemlich gut auf die Reihe, sagte Marco heiter. Man käme nie drauf, dass er eben noch ein Außerirdischer war. Ein Depp, möglicherweise. Ein Alien? Nein. Wie wäre es, wenn ihr jetzt einfach heimgeht, Kinder? Ich werde Cassie ausrichten, dass ihr hier wart. Heimgehen?, fragte Jake und seine Stimme klang panisch.



Ja, richtig. Heimgehen, sagte mein Vater mit seiner tiefen Hier-spricht-dein-Vater-und-ich-hab-alles-fest-im-Griff-Stimme.



Sie fügten sich. Was konnten sie auch groß sagen? Wir hörten, wie sich ihre Schritte entfernten.



Dann, deutlich näher, die stampfenden Riesenlatschen meines Vaters, ungefähr zehn Fußballfelder lang, die durch die Gegend WUMPFTEN. Direkt voraus befand sich eine gigantische, waagrechte Röhre. Die Bodenstange eines Käfigs. Dorthinein flüchteten wir uns. Wir kauerten uns hin, völlig außer Atem nach unserem Acht-Zentimeter-Lauf.



Das ist aber ein komischer Vogel, hörte ich meinen Vater brummeln. Sollte unbedingt mal mit Cassie über den Knaben reden.

Dann muss er mit seinem Schuh über den Boden gestreift sein. Ich sah, wie die riesige, abgerundete Stiefelspitze auf uns zugesaust kam, ein fünfzehn Stockwerke hoher Buckel aus Leder.



Er prallte im Dreck auf. Und wirbelte eine kleine Menge Staub auf. Ein paar Esslöffel voll Staub, mehr nicht.



Gerade ausreichend, um uns lebendig zu begraben!






KAPITEL 13



Ich lag unter Steinen begraben!



Verzweifelt keuchend rang ich nach Luft. Aber dann merkte ich, dass ich keine Mühe hatte, zu atmen. Der Raum zwischen den Staubkörnern reichte locker für mich zum Luftholen.



Aber wie sollte ich ins Freie kommen? Einige der Felsbrocken, die mich zu Boden drückten, fühlten sich so groß an, wie ich selber war. Ich sage fühlten, weil ich nichts sehen konnte.



Ich stemmte mich gegen einen großen Brocken, der mir direkt in den Magen drückte. Ich rechnete nicht damit, dass er sich bewegen würde, doch er tat es.



Ich zog die Beine an, sodass ich meine Füße gegen den Stein lehnen konnte. Dann schob ich mit aller Kraft.



Der Felsblock rührte sich. Ja, er bewegte sich sogar nicht bloß einfach  ich fühlte, wie er andere Steine beiseite schob. Jetzt war eine kleine Lücke entstanden. Ich konnte sogar ein winziges Dreieck aus Licht sehen.



Ich drückte gegen weitere Felsen und allmählich weitete sich das Loch. Plötzlich tauchte ein Gesicht auf.

Oh, da bist du, sagte Marco. Er begann mich auszubuddeln. Ich streckte meinen Kopf aus dem Schmutz. Und als wäre es nichts, sah ich ihn Staubkörner hochheben, die vermutlich mehr wogen als er selbst.



Ich krabbelte heraus und bückte mich, um selber einen der Steine wegzuräumen. Zu meiner Verwunderung schaffte ich es. Das ist ja erstaunlich, sagte ich und hielt einen Stein von der Größe eines Beachballs über meinen Kopf. Ich weiß, bestätigte Marco lachend. Das kommt daher, dass wir klein sind. Du weißt doch, wie können zum Beispiel Ameisen Dinge heben, die größer sind als sie selbst? Oder wie können Flöhe das Hundertfache ihrer eigenen Höhe überspringen? Ich schätze, bei uns läuft das jetzt auch so.



Tobias kam hoch aus der Luft herabgeschwebt  wahrscheinlich waren es gerade mal zehn Zentimeter. ‹Bei mir ist es genauso. Ich kann relativ höher fliegen als vorher. Und ich wette, ich könnte beinahe einen von euch tragen.› Das ist doch unsinnig, oder?, fragte ich.



Marco zuckte die Achseln. Keine Ahnung. Wir können ja später Ax fragen. ‹Eigentlich ergibt das schon einen Sinn, denn mit zunehmender Körpergröße müssen deine Muskeln proportional im Quadrat wachsen. Das ist wie bei den Vögeln. Kleine Vögel können hundertmal pro Minute mit den Flügeln schlagen. Ein größerer schafft das nicht mehr.›

Das ist Geschwindigkeit, nicht Kraft, erklärte ich. Aber vielleicht hast du trotzdem Recht. Ich meine, sieh dir doch nur mal an, wie klein und zierlich Mädchen sein müssen, die Gymnastik betreiben. Rachel sagt immer, sie kommt am Stufenbarren nicht so gut klar, weil sie so groß ist. Das hat mit Rotation zu tun, stimmts?, meldete sich Marco zu Wort. Gilt das auch für Kraft? Und gestattet bitte die Zwischenfrage: Warum sitzen wir hier rum und machen Physikunterricht, wo wir Staubkorngröße haben? Was sollen wir sonst machen?, fragte ich ihn.



Wir hockten in einer ungefähr fünf Millimeter tiefen Senke da, oder in einer flachen Mulde, wie ihr wollt. Außer Staubfelsen und der gewaltigen Käfigstange über uns konnten wir jedenfalls nicht viel sehen. Hmm … null Ahnung. Ich weiß nur eines: Wir sind klein. Wir sind sehr, sehr klein. Seine Miene hellte sich auf. Aber wir sind stark. Wir könnten Haschmich spielen mit ein paar Dreckbollen! ‹Wir sollten uns lieber nicht von der Stelle rühren, bis Jake zurückkommt und uns holen kann.› Ich mach mir Sorgen, dass meine Leute sich fragen werden, wo ich nur bleibe, sagte ich. Darum wird Jake sich kümmern. Irgendwie. Und eigentlich sind wir ja gar nicht weit weg.



Ich seufzte. Dann schaute ich zu Marco rüber und seufzte noch mehr. Es war schon verrückt. Er sah aus wie der gute, alte Marco. Der gute, alte Marco, der sich auf irgendwelchen Felsen herumlümmelte mit einer monströsen, den Blick himmelwärts versperrenden Stahlstange über seinem Kopf.



WUMPH WUMPF! WUMPF! Mein Vater lief vorbei. Er schien aus der Scheune zu gehen. Ich hab Kohldampf, sagte Marco. ‹Ich auch. Und was ist jetzt meine Beute? Was ist klein genug, dass ich es fressen kann? Ein Grippevirus?› In diesem Moment tauchten sie hinter dem Rand der flachen Mulde auf. So zehn oder zwölf von ihnen.



Zuerst sahen wir nur ihre Köpfe. Diese waren oben vollkommen flach und ziemlich breit. Von der flachen Oberseite lief das Gesicht in Form einer zerdrückten, auf die Spitze gestellten Pyramide zu einem hakenförmigen, bärtigen Kinn hinab. Augen thronten auf den flachen Köpfen wie große, grüne Murmeln, die so aussahen, als könnten sie jeden Moment runterkullern. Ihre Mundwerkzeuge erinnerten an jene von Insekten, mit seitwärts malmenden Zähnen.



Nachdem sie ganz in unser Blickfeld geklettert waren, konnte ich sehen, dass sie silbrige, einteilige Anzüge trugen, welche Körper von fast menschlichem Aussehen bedeckten, sieht man einmal von dem zusätzlichen zweiten Beinpaar ab. Die Anzüge hatten türkisfarbene Kragen. Nun, du könntest sie fressen, schlug Marco Tobias vor.

‹Wir sind die ruhmreichen Helmacronen von der Planet Crusher, dem tödlichsten Schiff der prachtvollen helmacronischen Flotte!›, verkündete einer der Gruppe. ‹Ergebt euch jetzt und lebt fortan als unsere degradierten Lasttiere. Oder ihr widersetzt euch und werdet mit Stumpf und Stiel ausgerottet!›



Sie waren ungefähr so groß wie wir. Vielleicht anderthalb Millimeter. Am liebsten hätte ich ja laut losgelacht. Diese Figuren dachten allen Ernstes, sie könnten die Welt erobern.



Doch dann richteten sie ihre Handfeuerwaffen auf uns.



Und mir ging ein Licht auf. Ihre Draconstrahler (oder was immer es sein mochte) hatten mich nicht groß verletzt, als ich noch die Größe des Mount Everest besaß. Doch jetzt war ich ein Insekt.



Die Helmacronen rückten in unsere Richtung vor.



Kampf oder Flucht?, murmelte Marco. Er sah mich an. Ich drehte mich zu Tobias um. Und Tobias schaute zu Marco rüber.



Junge, junge, man vermisst Jake echt, wenn er nicht da ist und seine Leben-oder-Tod-Entscheidungen fällt, sagte Marco wehmütig.



Zum Glück blieb uns eine solche Entscheidung erspart. Denn jetzt kam von hinten eine neue Gruppe Helmacronen angesprintet, diesmal mit magentafarbenen Kragen. ‹Dies sind die rechtmäßigen Gefangenen der Galaxy Blaster! Tretet zurück, ihr Feiglinge, und lasst uns unsere rechtmäßige Beute zusammentreiben!›

Wir sind bloß Beute?, sagte Marco mit einem nervösen Kichern.



Die Konfrontation war perfekt. Zwei Gruppen von Helmacronen, die beide ihre Waffen auf uns richteten, sich jedoch gegenseitig aus ihren grünen Murmelaugen anglotzten.



Und dann trat noch die Kavallerie auf den Plan.




KAPITEL 14



Sie waren gewaltig. Sie waren braune Godzillas. Sie waren … Küchenschaben.



Ihre Fühler glichen dreißig Meter langen Bullenpeitschen, ihre Beine mit Gelenken versehenen Telefonmasten. Sie waren riesige, überwältigende, Furcht erregende Maschinen mit einer fünf Zoll starken Panzerung.



Und jetzt ragten sie über uns auf, zwei gigantische, malmende Schaben.



Nun, ihr glaubt zu wissen, wie eklig solche Biester sind? Aber ihr wisst nichts, bis ihr mal eine Schabe gesehen habt, die buchstäblich das Format eines Wal-Marts hat. Das nächste Mal, wenn ihr also zu einem Wal-Mart oder Kaufhof oder zu einem großen Lebensmittelladen geht, bleibt vor dem Gebäude stehen, schaut es euch an und denkt einfach Schabe.



Sie waren wirklich sehr groß. Und sie rochen auch nicht sehr gut. ‹Hi, wir sinds›, rief Jake. ‹Ihr habt uns ja zu Tode erschreckt!›, antwortete Tobias. ‹Könnt ihr uns da unten sehen?›

‹Nein, unsere Augen sind nicht die besten, wie ihr wisst. Aber Ax kann euch sehen. Er hat uns zu euch geführt.› ‹Ax?›, fragte Tobias. Ax?, sagten Marco und ich gleichzeitig und sahen uns an.



Dann drehten wir uns langsam um, ganz langsam. Ax.



Eine Wolfsspinne. AAAAHHHH! AAAAHHHH! Die Erkenntnis, dass dies Ax war, hatte keinerlei Einfluss. Mein Gehirn verweigerte den Dienst. Meine Beine wurden puddingweich. Ich setzte mich sehr fest und sehr schnell hin.



Ihr könnt euch nicht annähernd vorstellen, wie grauenhaft jener Anblick war. Doppelt so groß wie die Schaben. Mit acht Beinen, jedes von der Größe der Tower-Bridge-Türme. Und klaffenden, gemein scharfen Mundwerkzeugen, die wie die Tore zur Hölle anmuteten. Ein aufgeblähter, stinkender, haariger Leib.



Aber nichts von alledem ließ Marco, Tobias und mich vor Angst unkontrolliert zittern.



Sondern die Augen. Acht Stück insgesamt. Einige waren bunt schimmernde Facettenaugen. Andere waren leere, tote, schwarze Einfachaugen. Die kleinsten sahen größer aus, als wir waren.

Und dieses Gesicht, dieses böse, starrende Gesicht … Ich konnte es geradezu fühlen, wie dieses Bild fast wie mit einem Laserdrucker in mein Gehirn eingebrannt wurde. Nie würde ich das vergessen. Und wenn ich hundert Jahre lebte  dieses Gesicht würde mich immer verfolgen. ‹Hallo›, sagte Ax. ‹Habe ich einen Fehler gemacht, als ich sagte, dass ich Kanadenser wäre?› Ax, ich hoffe, du hast diesen Morph unter Kontrolle, sagte ich.



Ich versuchte wegzuschauen und mir vorzustellen, wie die Helmacronen reagieren würden, doch ich konnte meinen Blick einfach nicht von diesen acht großen Augen losreißen.



Trotzdem  die Helmacronen reagierten. ‹Glaubt ihr, ihr macht uns Angst mit euren jämmerlichen Morphs? Wir sind helmacronische Krieger!›



Das schrien sie, während sie, so schnell sie konnten, davonstürzten. ‹Ax, halte sie nur immer schön auf Trab›, sagte Jake gelassen.



Ax drehte sich, eine Bewegung, die mich vor Angst aufheulen ließ. Doch wenigstens guckten diese Augen jetzt woanders hin. Pfui Spinne, schauderte Marco. Mann, auf den Anblick hätte ich gut verzichten können. Das ist ungefähr so schlimm wie dreißigmal nachts schweißgebadet aufzuwachen.

Ax verfolgte die Helmacronen, ruckartig, aber flott und dazu so böse dreinschauend, wie ichs mir nicht schlimmer hätte ausmalen können.



Seine untere Hälfte war von den Dreckklumpen rings um uns verdeckt, als …



TSIIIUUPP! TSIIIUUPP!‹Aaaahhhhh!›, schrie Ax. Ich vergaß meine Furcht und rannte die Böschung hinauf, um über den Rand der Senke zu schauen. Dort schwebte nur etwa fünf Millimeter über dem Boden eines der helmacronischen Schiffe.



Ax zuckte heftig vor Schmerzen und seine kilometerhohen Beine schlugen reflexhaft wie wild um sich. Er drehte sich uns zu und da sah ich das rauchende, zischende, nach verbranntem Fleisch riechende Auge, das von dem helmacronischen Schiff in Brand geschossen worden war.



TSSIIIUUPP! TSSIIIUUPP! Wieder feuerten sie aus nächster Entfernung und alle vier linken Beine von Ax Spinnenkörper wurden glatt durchgesäbelt. Er fiel vom Himmel wie ein Asteroid in Zeitlupe. Die abgetrennten Beine kippten langsam um, wie unvorstellbar hohe Baumriesen. ‹Morph dich zurück!›, schrie Jake. ‹Ax! Morph dich zurück!›



Wir hatten einen tödlichen Fehler gemacht. Es war alles eine Frage der Größe. Die Helmacronen waren lächerlich, solange wir groß waren. Aber hier unten, auf dieser maßstäblichen Ebene, waren sie so gefährlich wie die Yirks.




KAPITEL 15



Neep! Neep! Neep!



Ein Triumphgeschrei erscholl auf Seiten der Helmacronen. Ein gesprochener Schrei, im Unterschied zu ihrer üblichen Gedankensprache.



BOOMPF!



Ax schlug am Boden auf. ‹Ax, du musst dich zurückmorphen!›, rief Jake wieder.



‹Dabei könnte ich Cassie, Marco und Tobias zerquetschen, Prinz Jake›, sagte Ax. Er klang ziemlich ruhig unter diesen Umständen. Denn er wusste sehr wohl, wenn man im Morph stirbt, ist es aus, Punkt. ‹Cassie, Marco, hier rüber!›, rief Jake. ‹Wir tragen euch raus aus der AAAAHHHH!›



Das zweite Helmacronenschiff hatte von hinten gefeuert. Jakes Schabenfühler waren abgetrennt. Es war, als ob jemand eine Hochspannungsleitung gekappt hätte. Die herabfallenden Fühler peitschten wie Kabel durch die Luft.



Tobias war in der Luft. Er würde möglicherweise Ax Rückverwandlung überleben, doch für Marco und mich war die Chance gleich null. Und wenn Ax sich nicht zurückmorphte, könnte ihn der nächste Angriff der Helmacronen erledigen. Marco! Wir müssen kapitulieren!, rief ich und packte ihn am Arm.



Was? Wir können später noch entkommen. Ax muss sich zurückmorphen! Auch Jake und Rachel. Um uns zu ergreifen, werden die Helmacronen lange genug das Feuer einstellen.



Er sah wütend aus. Aber er wusste, dass ich Recht hatte. Er schüttelte meinen Arm weg und fing an, den vordersten Angreifern zuzuwinken. Oh mächtige Helmacronen, macht uns zu euren Sklaven! Wir fürchten eure Macht!



Sie zögerten, witterten vermutlich eine Falle. Aber sie konnten sehen, dass Ax sich in einer hilflosen Lage befand. Und Jake verletzt war.



Vier der Minimonster kamen angerannt, um uns festzunehmen. Aus der Nähe gaben sie ein noch seltsameres Erscheinungsbild ab, halb Mensch, halb Insekt. Wir wussten, dass sie in Wirklichkeit klitzeklein waren; trotzdem wirkten sie auf uns groß genug. Ihre Waffen im Anschlag, führten sie uns mit raschen Schritten zu ihrem Schiff.



Das Raumschiff setzte nun langsam am Boden auf. In diesem Maßstab gesehen, war es sehr groß. Es mag uns vorher wie ein Spielzeug vorgekommen sein, doch jetzt war es gewaltig, größer als ein yirkanisches Poolschiff. An Bord dürfte es Platz für hunderte, wenn nicht gar tausende Helmacronen geben. ‹Rauf, rauf, rauf!›, schrie einer der Helmacronen und schubste mich die Rampe hoch, die sich aus dem Schiff herabgesenkt hatte.



Ich rannte, so gut ich es bei dem Geschubse und Gezerre der Helmacronen konnte.



Die Rampe wurde schon eingezogen, als wir noch darauf liefen. Ich sah mich um und stellte fest, dass Marco und ich in einen riesigen, offenen Hangarbereich hochschwebten. An Gestellen links und rechts hingen Objekte, bei denen es sich vermutlich um kleinere Kampfschiffe handelte. Vielleicht ein Dutzend auf jeder Seite. ‹Ah-hah! Ihr seht unsere Macht und zittert!› Eure Macht sehe ich. Aber wo ist euer Zittern, ulkte Marco.



Die Helmacronen starrten uns aus ihren glibberigen Murmelaugen an.



Oh nein. Wir sind Gefangene von Kreaturen, die keinerlei Sinn für Humor haben, stöhnte Marco. ‹Ihr seid jetzt Sklaven an Bord des glorreichen Schiffes Planet Crusher. Wir bringen euch zu unserem Kommandanten. Und ihr werdet kriechen!›



Zwei der unheimlichen kleinen Aliens stießen mich runter auf die Knie. Es tat überhaupt nicht weh, obwohl ich das eigentlich erwartet hätte. Aber schließlich war ich ungefähr so groß wie ein dicker Floh und fiel daher nicht sehr tief.

Und zu kriechen fiel mir seltsam leicht. Das war es, was ich als den Insekteneffekt wahrzunehmen begann: Wer winzig ist, kann leichter kräftig sein. Ich konnte mühelos auf meinen Knien herumwuseln.



Das war echt gut, denn wir krochen ganz schön weit. Ich hatte das Gefühl, als wäre das Schiff kilometerlang. Durch die hell erleuchteten Korridore und Rampen hinauf und hinweg über schmale Brücken, die sich weit über irgendwelchen mechanischen Einrichtungen spannten, führte unser Kriechweg.



Es war ein lautes Schiff. Überall hämmerte, dröhnte und ächzte es. Und es war hell beleuchtet. Viel heller, als es irgendein Mensch angenehm finden würde.



Schließlich schienen wir am Ziel. Wir betraten einen Raum mit einer Kuppeldecke und einem Fußboden in Form einer flachen Mulde. In der Mitte des Raums stand ein einzelner Helmacrone. Scheinwerferstrahlen leuchteten ihn an wie einen Filmstar bei der Oscarverleihung. Er sah aus wie alle übrigen Helmacronen, außer dass er einen wallenden, goldenen Umhang trug.



Und es gab noch einen anderen Unterschied. Er ist tot, flüsterte ich. So mausetot, wie man nur tot sein kann, bestätigte Marco.



Der Kommandant der Helmacronen rührte sich nicht. Atmete nicht. Seine Augen blickten nicht zu uns her. Er war mit etwas überzogen, das wie Brotschimmel und Spinnweben aussah.

Schlimmer noch: Es war ziemlich klar, wie er gestorben war. Seine Arme und Beine waren ans Deck gefesselt, genagelt. Drei lange Stahlschwerter waren durch seinen Körper gerammt worden. Es sah alles sehr nach einer Zeremonie aus.



Und außerdem … Wahnsinn, murmelte Marco. Diese Typen sind irre.


KAPITEL 16



Oh Größter der Großen, Herrlichster der Herrlichen, wir haben zwei der seltsamen, die Gestalt wechselnden Fremden festgenommen!



Sie zittern vor uns! Sie erniedrigen sich! Sie erbeben in feiger Furcht!



Außerdem soll nicht unerwähnt bleiben, dass uns die Galaxy Blaster nicht im Mindesten eine Hilfe war.



- Aus dem Logbuch des helmacronischen Schiffs Planet Crusher



‹In den Staub vor dem Kapitän!›



Marco sah mich an. Wie machst du das? Ich bin noch nie vor jemandem gekrochen.



Ich zuckte die Achseln. ‹Kriecht!›



Wir haben keine Ahnung, wie, sagte ich zu dem am nächsten stehenden Helmacronen. Ich meine, Sie wissen doch: andere Leute, andere Sitten. Vielleicht könnten Sie es uns ja vormachen?

Sie sahen sich verdutzt an. Dann sagte derjenige, den ich angesprochen hatte: ‹Ihr dürft in der Weise kriechen, wie es bei eurem Volk üblich ist. Kriecht, wie ihr es normalerweise tut.›



Ich sah das listige Glitzern in Marcos Augen. Du hasts gehört, Mann, Cassie. Na, dann lass uns mal kriechen.



Er schwang seine Beine nach vorn, legte sich auf den Rücken, verschränkte die Hände hinter dem Kopf und relaxte, als würde er am Strand ein Sonnenbad nehmen. Ich krieche vor Euch, oh mächtiger Helmacronen-Kommandant, Mächtigster der Mächtigen, unbestrittener Weltmeister in der Staubgewichtsklasse! Wir kriechen wie die erbärmlichen Verlierer, die wir sind! Wir kriechen wie ein Bursche, der am Tag vor dem Schulball noch keine Verabredung hat und das einzige Mädchen in greifbarer Nähe ist die Anführerin der Cheerleadertruppe, ja, so kriechen wir. Hör mal, Cassie, du darfst jederzeit mitmachen. Wir kriechen … äh, wie Kriecher.



Marco drehte seinen Kopf, um mich mit einem verächtlichen Blick zu strafen. Oh, du kriechst prima. Leg noch mehr Gefühl hinein,



Ich krieche wie, äh … wie jemand, der absolut kriecht, sagte ich lasch.



Inzwischen drehte Marco natürlich voll auf. Er hatte schließlich ein Publikum. Oh mächtiger toter Helmacronen-Zampano, wir kriechen vor Euch wie ein Videospielsüchtiger, der ohne einen Dollar in einer Spielhalle gefangen ist, so sehr kriechen wir.

Ihr würdet die Tiefen unserer Kriecherei nicht fassen! Wir kriechen wie ein Typ mit einer Riesenportion Pommes vor sich und der einzige Salzstreuer steht auf dem Tisch des übelsten Schlägers an der ganzen Schule. Wir kriechen … 



‹Genug! Nun werdet ihr uns den Aufenthaltsort der Energiequelle verraten.› Das blaue Kästchen?, fragte ich nach. ‹Jawohl, der blaue Würfel mit der Macht der Verwandlung!› Ich weiß nicht, wo er ist. Einer meiner Freunde muss ihn an sich genommen und versteckt haben. ‹Freunde?›



Ja, die anderen, die wie wir aussehen. Die anderen, mit denen wir zusammen waren. ‹Den Externbetrachter einschalten!›



Plötzlich erstrahlte über der gesamten Kuppel eine dreidimensionale Innenansicht der Scheune. Ich sah Jake, Rachel und Ax. Alle lebendig, alle wieder in ihrer natürlichen Gestalt. Sie starrten wütend auf das Schiff, in dem wir drin waren.



Der Sichtschirm zoomte einen ganz winzigen Tobias nahe heran, der auf Rachels Schulter hockte. ‹Welcher von ihnen kennt den Aufenthaltsort des blauen Würfels?›



Ich war unendlich erleichtert, dass es ihnen allen offenbar gut ging. Hoffentlich war auch Tobias wohlauf. Obgleich er, wie man sah, noch immer klitzeklein war. Wir konnten unmöglich einen von ihnen ans Messer liefern.

‹Wer ist es?›, kreischte der Helmacrone. ‹Der mit den vier Augen? Der mit den Flügeln? Die mit den scheußlich blauen Augen? Oder der Größere daneben?› Keiner von ihnen, entgegnete Marco. Der andere. Der, der nicht hier ist.



Ich nickte bedeutungsvoll. Ja, genau, der andere. Wir hatten natürlich keinen Schimmer, wovon wir sprachen. Aber dann lieferten uns die Helmacronen gewissermaßen die Antwort. ‹Versucht nicht, uns zu täuschen! Unsere Sensoren enttarnen jeden, von dem die Verwandlungsenergie ausstrahlt. Wir werden jeden finden, der dieses Energiemerkmal trägt!›



Marco und ich warfen uns einen verstohlenen Blick zu. Verwandlungsenergie … Sie meinen, Sie können herausfinden, wer morphen kann?, fragte Marco. ‹Wir sind die Helmacronen, die Herren der Galaxie! Unser Wissen und unsere Technologie sind unendlich überlegen. Wir können mühelos eure primitiven Verkleidungen durchdringen und die Kraft der Verwandlung in Aktion sehen.›



Die können sehen, welche Leute sich morphen können, sagte ich zu Marco und musste mich zusammenreißen, um nicht loszukichern. Aber diesmal hatte Marco noch nicht gecheckt, was mir soeben eingefallen war.



Oh mächtige Herren, sagte ich, wir waren verblendet anzunehmen, dass wir Euch täuschen könnten. Es gibt nur noch einen wie uns auf diesem Planeten. Nur einen, der die Macht besitzt, seine Gestalt zu wechseln! Er ist es, der jenen magischen blauen Würfel hat, welcher diese Kraft verleiht. Er ist es, den Ihr finden müsst. Ihn gilt es zu besiegen! ‹Wir werden ihn unter unseren Füßen zertreten wie die unwürdigste Kreatur! Und er wird auf ewig vor uns kriechen!›



Marco schaute verwundert. Es hat keinen Sinn, ihn vor den Helmacronen zu verbergen, Marco, fuhr ich fort. Es gibt nur ein weiteres morphfähiges Wesen auf der Erde. Und dieses werden die Helmacronen einfach vernichten müssen.



Plötzlich ging Marco ein Licht auf. Visser Drei? Ich nickte hochzufrieden. Visser Drei.






KAPITEL 17



Sollen wir sie echt zu Visser Drei führen?, flüsterte Marco tonlos.



Hast du eine bessere Idee? Nö. Er schüttelte bewundernd den Kopf. Es ist bloß so … fies. Ich wusste gar nicht, dass du so sein kannst.



Visser Drei, der Anführer der yirkanischen Invasion auf der Erde, ist der einzige Yirk, der jemals die Fähigkeit zu morphen erlangt hatte. Da wäre nur ein Problem: Wo finden wir Visser Drei?



Marco überlegte. Sehr wahrscheinlich ist er an Bord seines Kommandoschiffs. Oder auf dem Poolschiff. Oder unten im Yirkpool. Oder … 



Glaubst du, diese Kerlchen könnten das Kommandoschiff finden?



Marco zuckte die Achseln. Wichtigere Frage: Was machen diese Kerlchen, wenn sie Visser Drei aufspüren? Ihn mit ihren winzigen Draconstrahlen pieksen? ‹Ihr werdet uns zu dieser Person führen, welche die Macht der Verwandlung besitzt!›, rief einer der Helmacronen.

Er befindet sich auf einem Raumschiff. In der Erdumlaufbahn, sagte ich. ‹Lügen! Sind wir denn Dummköpfe? Oder sind wir der Inbegriff helmacronischer Tapferkeit und Weisheit?›, fragte unser Gegenüber. ‹Uns ist bekannt, dass eure erbärmliche Spezies nicht zu wirklichen Raumflügen fähig ist.›



Stimmt, sagte Marco sanft. Die Person, nach der Sie suchen, ist auch kein Mensch. Ihr Jungs seid nämlich nicht die einzigen Aliens, welche die Erde zu erobern versuchen. Es gibt da auch noch die Yirks.



Diese Neuigkeit löste einen großen Tumult aus. Bis dahin waren ein halbes Dutzend Helmacronen in dem Raum um ihren toten Kapitän herumgestanden. Jetzt kamen noch viel mehr hereingestürmt, alle hektisch in Gedankensprache plappernd. Manche schleppten etwas an, das irgendwie an Computerpulte erinnerte. Andere zerrten überdimensionale Waffen herein.



Es gab ein großes Geschrei, aber eines der Worte, die ich immer wieder in Gedankensprache heraushörte, war ‹Yirk›. Sie kennen die Yirks, sagte ich. Oh ja. Sie kennen sie, na fein.



Das Geschrei und Geplapper und Gestikulieren ging noch eine ganze Weile in einem äußerst hektischen Tempo weiter. Dann blitzten plötzlich ohne Vorwarnung Stahlklingen auf! Woher sie gekommen waren, konnte ich nicht erkennen.

Es folgte ein kurzes, brutales Gemetzel. Aber nicht gegen uns. Vier oder fünf Helmacronen standen von allen übrigen umringt da. ‹Sterbt, Tölpel!›, schrie der Mob. Die Schwerter blitzten auf und die kleine Helmacronenschar verschwand aus unserem Blick hinter der Wand aus schreienden, zornigen Helmacronen.



So plötzlich der Gewaltausbruch gewesen war, so plötzlich kehrte wieder Ruhe ein. Durch die Lücken in der Menge konnte ich einige Helmacronen tot am Boden liegen sehen, von Schwertern durchbohrt.



Das war eine schockierende Erfahrung. Was hatte das zu bedeuten? Aber die Helmacronen schienen nicht sehr aufgebracht. Vielleicht sollten wir uns besser vom Acker machen, murmelte Marco. Die Kerle sind echt vom Wahnsinn umzingelt. Ich glaube nicht, dass sie beabsichtigen, uns zu verletzen. Noch nicht.



Einer der Helmacronen wandte sich uns zu. ‹Wo ist der Yirk mit der Energiequelle? Sag es uns, Unterling, oder du wirst wie ein Käfer zertreten!› Die Yirks haben ein Poolschiff und ein Kommandoschiff im Orbit, erklärte Marco. Bei dem Kommandoschiff müsste man anfangen. Aber es ist getarnt, wissen Sie. Unsichtbar für Radar und Sensoren und alles. ‹Idiot! Wir sind die Helmacronen! Primitive yirkanische Technologie hat für uns keinerlei Bedeutung!›

Selbstverständlich, sagte ich beschwichtigend. Aber wissen Sie was? jetzt, wo Sie wissen, dass die Yirks hier sind, wollen Sie sich doch wahrscheinlich auf sie konzentrieren. Also könnten Sie uns doch gehen lassen. ‹Wir werden die yirkanischen Usurpatoren vor uns hertreiben! Wir werden ihr Fleisch zu Staub zermahlen! Sie werden voller Angst wehklagen! Unser Vorrecht ist es, die Menschheit zu versklaven! Denn wir sind die mächtigen Helmacronen! Die Herrscher der Galaxie!›



Von mir aus, sagte Marco. Der Helmacrone rief einen Befehl in erschreckend lauter Gedankensprache. ‹Männchen! Männchen, komm her!›



Im Boden öffnete sich eine Luke und heraus schob sich ein zitternder Kopf. Er sah aus wie die anderen Helmacronen, nur kleiner. Der flache Kopf zeigte eine nach vorn gerichtete Schräge. Die Mundwerkzeuge sahen zahmer aus. Schon noch insektenhaft, aber kleiner, dezenter. Die gesamte Erscheinung dieser Kreatur war unterwürfiger. ‹Männchen, nimm diese Aliens mit und unterweise sie im Gehorsam!›



Der Helmacrone schob uns zu der Luke hin. Männchen?, wunderte sich Marco. Hat er … ich meine, war das … ist dies …? Ich glaube schon, sagte ich. Die Lauten, Überdrehten sind Frauen. Der hier ist ein Männchen. Uff. Jetzt geht mir aber wirklich die Muffe. Das ist ja eine ganze Spezies von Rachels.






KAPITEL 18



‹Ich bin euer Lehrer in der Kunst der Unterwerfung.› Man hatte uns zu einem kleinen Raum geführt. Nun ja, alles war hier natürlich klein  der Raum dürfte etwa die Größe einer Aspirintablette gehabt haben. Ich will damit sagen, dass er uns klein vorkam.



Es gab keine Stühle, auch kein anderes Mobiliar. Schätze, die Helmacronen hatten nix dagegen, zu stehen.



Und wir eigentlich auch nicht. Ich fühlte mich noch immer seltsam stark wegen meiner Größe. Wie lautet dein Name?, fragte ich den männlichen Helmacronen. ‹Name?›



Vergiss es. Was hältst du davon, wenn wir dich Schlaffi nennen?, sagte Marco. Hör zu, Schlaffi …  Das ist nicht sehr nett, Marco, unterbrach ich. Er hat keinen Namen. Und sei doch mal ehrlich: Er ist ein Weichei. Also, Schlaffi, sag mir, was hat es mit dem Kommandanten auf sich? Er ist doch tot. ‹Sie. Ja, natürlich ist sie tot.›



Und warum soll euer Kommandant tot sein?› ‹Wie soll man sonst sicher sein, dass ihr kein Fehler unterläuft?›



Jetzt schien Marco aufgeschmissen. Doch das geduldige Männchen, das selbst ich inzwischen für ein Weichei hielt, fuhr fort zu erklären. ‹Jene, die Fehler machen, müssen eliminiert werden. Es ist unvermeidlich, dass einer Generalin, die viele Entscheidungen treffen würde, wenn sie lebte, daher auch viele Irrtümer unterlaufen würden. Aber was für einen Sinn macht eine Generalin, die auf Grund ihrer Fehler getötet werden muss  also, nachdem sie Fehler beging? Auf diese Weise haben wir einen Kommandanten, der von allen geachtet und verehrt werden kann.›



Marco sah mich hilflos an. Das Traurige daran ist, dass es nicht einer gewissen Sinnhaftigkeit entbehrt. Er drehte sich wieder zurück zu Schlaffi. Was ist mit euren anderen Führern? Alle tot? ‹Ja. In unserer Gesellschaft darf eine Helmacronenfrau nicht zu einer wichtigen Position aufsteigen, es sei denn, es steht fest, dass sie keine Probleme machen wird. Sie muss ein Symbol sein, das alle bewundern können.› Irgendwie wie in unserer Gesellschaft, murmelte ich. Nun, Schlaffi, sollst du uns nicht aufklären, wie man sich benimmt? ‹Ja. Ihr müsst allen Frauen gehorchen. Ihr müsst eure Nahrung vor dem Verzehr waschen. Und als Männer müsst ihr zu jeder Zeit still sein und schweigen.›

Ich bin kein Mann, sagte ich. Sondern ein Mädchen. ‹Nein, du bist eine Sklavin. Als solche bist du männlich und musst tun, was immer eine Frau dir aufträgt.› Irgendwie wie in unserer Gesellschaft, äffte Marco mich nach.



Wars das? Sind das alle Regeln? ‹Jawohl. Bei Nichtbefolgung dieser Regeln könntet ihr getötet werden. Vielleicht wird man euch zum Kapitän ernennen! Ihr bleibt so lange in diesem Raum, bis man nach euch schickt›, sagte Schlaffi ruhig. ‹Ich werde euch jetzt verlassen.›



Eine Tür ging auf, der Helmacronenmann ging hinaus und die Tür schloss sich hinter ihm. Diese Typen sind balla-balla und das hier ist ein Irrenhaus und wir müssen hier schleunigst verduften, sagte Marco. Ich will nicht Käptn werden. Nein. Keine Beförderungen, bitte. Aber wir müssen nachdenken. Diese Fuzzis werden Visser Drei jagen, was bedeutet, dass sie Jake und Rachel und Ax und Tobias in Frieden lassen. So weit, so gut. Andererseits scheint es mir, als ob sie die Bluebox bräuchten, um ihren Schrumpfstrahl zu erzeugen. Vielleicht brauchen sie uns dazu, die Box zu suchen, vielleicht müssen sie uns daher zurückschrumpfen, räsonierte ich. Falls sie uns zurückschrumpfen können. Vielleicht ist das bloß ne Einbahnstraße. Hast du dir das auch mal überlegt?

Daran will ich gar nicht denken, sagte ich. Ich habe eine Familie, zu der ich zurückkehren muss. Ein Leben.



Marco nickte, offenbar tief in Gedanken versunken. Wenn wir auf Dauer so klein wären, könnten wir alt werden, Kinder haben und die Erde mit einer neuen Rasse winziger Menschen bevölkern. Marco, würdest du etwa helfen? Überleg dir, was du sagst, überleg dir lieber, was wir tun sollen, statt hier blödsinnige Theorien zu verbreiten. Okay. Er stand stramm. In Ordnung. Er seufzte laut. Was sollen wir machen? Ich hab keine Ahnung. Aber eines weiß ich: Diese Typen spinnen total. Sie haben ein paar ihrer Spezies niedergemacht. Sie übertragen Toten das Kommando. Das sind Verrückte, schlicht und einfach durchgeknallte, gehirnamputierte Freaks. Sie könnten sich ohne jeden Grund mit uns davonmachen. Oberstes Ziel ist daher, ihnen nicht zu helfen, Visser Drei zu kriegen. Unser oberstes Ziel lautet vielmehr Lass uns von hier abhauen. Einverstanden. Sofort bei der erstbesten Gelegenheit. Momentan dürften wir jedoch fürs Erste durchs All düsen auf der Suche nach dem Kommandoschiff, wir können also schlecht irgendwohin



Ganz plötzlich öffnete sich die Tür. Eine wichtigtuerische Helmacronin kam herein. ‹Kommt mit, nichtswürdige Aliens! Gehorcht mir!›



Jawohl, Maam!, sagte Marco. Wir wurden zu einem Ort geführt, bei dem es sich um die Brücke des Schiffs handeln musste. Hier war kein Kommandant zu sehen, weder tot noch lebendig. Die Helmacronen schienen ihre Aufgaben ohne jede Anweisung zu erledigen. Obwohl es, wie wir gesehen hatten, zu gelegentlichen Unstimmigkeiten kam. ‹Schirm an!›, zischte unsere Helmacronenführerin.



Eine Videowand zeigte ein flaches, zweidimensionales Bild von Visser Dreis Kommandoschiff. Wow, sagte Marco, sichtlich beeindruckt. Ihr seid echt fix, Jungs. Äh, meine Damen. Ihr habt das Klingenschiff entdeckt! ‹Wir sind die Helmacronen! Die yirkanischen Hochstapler und Besatzer werden um ihr Leben flehen, wenn wir über ihre am Boden kriechenden Leiber marschieren!›



Im Geist stellte ich mir einen Yirk vor, wie ich ihn in natura gesehen hatte. Und dann eine Armee von klitzekleinen Helmacronen, die über ihn hinweglatschten. Es würde ungefähr so aussehen wie Ameisen, die über einen Hundehaufen marschieren. Nur mit Mühe konnte ich ein Kichern unterdrücken. ‹Wir haben das schwache und erbärmliche Kommandoschiff gefunden! Jedoch hat sich ein kleineres yirkanisches Schiff abgekoppelt und nimmt jetzt Kurs auf die Oberfläche des Planeten. Unsere Sensoren zeigen eine Person an Bord dieses kleineren Schiffs. Eine Person, welche das verräterische Merkmal der Verwandlungsenergie trägt!› Visser Drei, sagte ich. Er fliegt zur Erde runter. Vermutlich will er sich die Bluebox krallen. Ich meine die Energiequelle.



Das helmacronische Schiff war ihm offenbar dicht auf den Fersen. Wir konnten eine Kampfdrohne durch die blaue Atmosphäre in die Tiefe gleiten sehen. Darunter erkannten wir unsere eigene, vertraute Küstenlinie.



Die Sonne war gerade am Untergehen. Der Dämmerungsschatten wanderte über die Erde, rückte näher zu unserer Gegend vor.



Plötzlich durchfuhr es mich, wie unglaublich weit ich mich von dem Leben, das ich kannte, entfernt hatte. Nicht nur in Kilometern, sondern auch in Metern und Zentimetern. Meine Eltern dort unten waren gigantische Ungetüme von Wolkenkratzerhöhe. Marco und ich, vielleicht auch Tobias, waren allein in diesem Universum. ‹Nennt uns den Ort, wo die yirkanische Kampfdrohne landen wird!›



Ich blickte auf den Schirm. Können Sie es größer machen? Ich meine, verstehen Sie, das Bild vergrößern?



Das Bild ruckelte, als die Kamera näher heranfuhr und sich erneut scharf stellte. Hey, sieh mal!, sagte ich. Das ist ja interessant.



Ich konnte einen Abschnitt des Boulevards sehen, der an unserer Schule vorbeiführt. Es war eine jener Kommerzmeilen mit unzähligen Fastfood-Restaurants, Banken und Shops.



Ein leeres, verlassenes Restaurant  ich glaube, da war früher mal ein Dennys oder so drin  stand ganz allein in der Gegend rum, mitten auf einem von Gras überwucherten Parkplatz.



Die Kampfdrohne, für Menschen dank ihres Tarnschilds unsichtbar, senkte sich in Richtung des leer stehenden Restaurants herab.



Und dann wurden wir Zeuge, wie sich das Dach des Restaurants teilte und zwei Schiebetüren gleich auseinander glitt.



Die Kampfdrohne mit Visser Drei an Bord setzte langsam, vorsichtig im Inneren des Gebäudes auf. Hinter ihr schloss sich das Dach wieder. Genau in diesem Augenblick fuhr mit Karacho eine lange, schwarze Limousine auf den Parkplatz. Sehr schlau, sagte Marco bewundernd. Es ist ein leer stehendes Gebäude, sagte ich zu der Helmacronin. Der Visser wird sich darin in Menschengestalt zurückmorphen und den Ort in diesem schwarzen Fahrzeug verlassen. ‹Dann werden wir ihn dort zertreten! Wir werden ihn vernichten! Wir werden seinen Stolz brechen, bis er tränenreich um einen ehrenvollen Tod bettelt.› Ma«, sagte Marco trocken. Das hatten wir doch vorhin schon mal.
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Oh Großmächtiger, oh Kühnster aller Führer, wir kriechen vor dir im Staub, obschon uns Lichtjahre trennen. Es ist unsere traurige Pflicht, Euch zu berichten, dass die verräterischen Laffen der Galaxy Blaster geflohen sind! Sie haben zwei Aliens gefangen genommen, die rechtmäßig uns zugestanden hätten, und sind verschwunden!



Damit lassen sie uns, Eure immer treu ergebenen Krieger, in der Schlacht gegen die großen Aliens schamlos im Stich, während wir weiter nach dem blauen Würfel mit der Verwandlungsenergie suchen.



- Aus dem Logbuch des helmacronischen Schiffs Planet Crusher



Das ist ja wie in Lethal Weapon Y, sagte Marco. Cool! Die ultimative, abgefahrenste Verfolgungsszene.



Visser Drei hatte sich in Menschengestalt gemorpht und war in die Limousine eingestiegen. Wir hatten ihn dabei schon früher beobachtet. Ich schätze, er mochte Limousinen, weil er sich hinter den schwarz getönten Scheiben ungesehen morphen beziehungsweise zurückmorphen konnte.



Und vielleicht gab es ja noch andere, grausigere Dinge, die er da drin tat. Visser Drei war nicht unbedingt freundlich zu seinen Untertanen.



Der große Wagen rollte majestätisch langsam die Straße hinunter. Bald würde es Nacht werden, die Neonreklamen flammten bereits in allen Farben auf, glitten über die schwarz glänzenden Kurven der Limousine.



Ein Krankenwagen raste mit heulender Sirene vorbei. Minivans, voll besetzt mit Eltern und Kids, fuhren neben dem langen, schwarzen Wagen, in dem die gefährlichste Kreatur saß, die auf der Erde lebte. Oder sonst auf irgendeinem Planeten.



Das alles konnten wir deutlich sehen, denn wir flogen inzwischen in ganz geringer Entfernung hinter und neben der Limousine her. Unser Abstand zum rechten hinteren Seitenfenster betrug vielleicht einen guten Meter.



Plötzlich zog die Galaxy Blaster heftig nach links und feuerte.



TSIUUPP! TSIUUPP!



Was für uns wie gewaltige, fette Lichtstrahlen aussah, die in Richtung des Fensters abgefeuert wurden. Aber natürlich war das Fenster eine glatte, schwarze Klippe für uns. Die Bildschirme der Helmacronen vergrößerten nicht  sie verkleinerten. Während also die Strahlen durch die Luft jagten, schienen sie zu leuchtenden, wirkungslosen Haaren zu schrumpfen.



‹Ahhh! Stirb, Yirk! Spüre unsere Macht!›, riefen die Helmacronen wie Fans bei einem Footballspiel, deren Mannschaft gerade einen Homerun erzielt hatte. Oder was immer man beim Football macht. ‹Noch mal! Noch mal! Bestraft den überheblichen yirkanischen Usurpator!›



TSIUUPP! TSIUUPP! Wieder gab es fröhlichen jubel und Begeisterung. Und dann begann das Wagenfenster der Limousine nach unten zu gleiten.



Ein verwirrtes menschliches Gesicht blickte zu uns heraus.



Visser Drei! Wir kannten seinen Menschenmorph. Es war Visser Drei, der selbst in menschlicher Verkleidung das dunkle Böse in sich nicht verbergen konnte.



In diesem Moment allerdings sah er weniger gefährlich als vielmehr verdattert aus. Ich sah, wie sein riesiger Menschenmund das Wort Was? formte. Und dann wich sein Ausdruck langsam einer großen Verwunderung. Helmacronen?, sagte der Mund tonlos. ‹Welche Worte spricht die Kreatur?›, begehrte die uns am nächsten stehende Helmacronin zu wissen. Er sagte Helmacronen? ‹Ahhhh! Jah-haaaah!›, brüllten die Helmacronen in Gedankensprache. Und aus ihren garstigen, kleinen Insektenmäulern drang ein Neep! Neep! Neep! ‹Jetzt fühlst du, wie sich deine Angst steigert, Yirk!›



TSIUUPP! TSIUUPP!



Die Galaxy Blaster feuerte aus kürzester Entfernung auf ein Gesicht, das King Kong gewesen sein könnte, der in das Fenster eines Wolkenkratzers schaute.



Visser Dreis Menschenhand schlug sich ins Gesicht und als er sie zurückzog, waren darauf zwei kleine Blutstropfen.



Er starrte einige Sekunden lang auf das Blut, dann glotzte er uns an, kochend vor Zorn. ‹Seht den hilflosen, bebenden Schrecken in ihm!› Siehst du da irgendwo jemanden hilflos beben?, flüsterte ich Marco ins Ohr. Nö. Ich seh bloß einen total fuchsigen Yirk.



Und in diesem Moment geriet die Verfolgungsszene zur tödlichen Angelegenheit.



Die Limousine machte einen heftigen Schlenker. Die Wand aus Stahl und Glas und das riesenhafte, boshafte Gesicht kamen auf uns zugerast, unaufhaltsam wie eine Flutwelle.



Die Galaxy Blaster setzte zurück und zog weg, aber das war haarscharf.



Was nun folgte, war der bizarre Anblick eines Menschen von der Größe des Matterhorns, der aus dem Wagendach emporstieg. Das Sonnendach gleitet zurück!, sagte Marco. Da kommt ein Human-Controller aus dem Wagen hoch.



In der Hand des Controllers eine Knarre. Und ich hasse es, mich immer wieder über Größe auszulassen, doch die Wumme, die er hier auf uns richtete, war nicht wie eine Kanone. Im Vergleich zu diesem Monstrum wäre eine Kanone ein Spielzeugpistölchen gewesen.



Ihr müsst begreifen, wir waren ganze anderthalb Millimeter groß. Die Kugel, die aus diesem Lauf geflogen käme, wäre vermutlich zehn- oder zwölfmal länger als unsere momentane Größe. Ich bin zirka einsdreißig groß, das entspräche also einer Kugel von so zwölf bis fünfzehn Metern Länge.



Ein zwölf Meter langes Geschoss! BUUUMMM!



Flammen explodierten aus der Mündung des Laufs. Flammen wie ein Vulkanausbruch. Und diese Kugel vom Kaliber eines Greyhoundbusses raste direkt auf die Galaxy Blaster zu.
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Die Galaxy Blaster wich mit Lichtgeschwindigkeit aus. Die größte Kugel im Universum zischte vorbei und zog einen kurzen Tornado nach sich. ‹Er wagt es, uns anzugreifen! Grundlose Attacke! Dieser Elende wird den Tag verfluchen, an dem er geboren wurde!›



Marco sah mich an. Er zitterte. Ich auch. TSIUUPP! TSIUUPP! BUUUMM! BUUUMM! Die Limousine schleuderte wie wild. Unser kleines Raumschiff schlingerte aber noch verrückter.



Wir zischten über das Dach des Wagens hoch. Der Controller war direkt unter uns und hob seine Waffe.



TSIUP! Wir feuerten und der Mann klatschte sich ärgerlich an den Kopf.



BUUUMM! Wieder schoss eine pottwalgroße Kugel vorbei. Natürlich machten die Helmacronen die ganze Zeit über mit ihrem irren Jubel und Juhugebrüll und Neep-Neepen munter weiter. Pausenlos sprudelten ihre erlesenen Drohungen und Beleidigungen.



Und dann wurde die Lage echt übel. Das Schiff zog auf die andere Seite des Wagens hinüber. Nein, ihr Idioten! Gegenverkehr!, schrie Marco.



Über die Bildschirme sah ich etwas, das mir das Blut in den Adern gefrieren ließ: Ein Auto jagte direkt auf uns zu. Irgend so ein Geländewagen. Jeder der chromglänzenden Stäbe des Kühlergrills hätte ein Empire State Building sein können. Hochziehen!, kreischte ich. ‹Rauf! Rauf, Rauf!›, riefen einige der Helmacronen. ‹Runter! Runter! Runter!›, riefen andere.



Die Galaxy Blaster tauchte nach unten weg. Aber der Jeep kam mit unglaublichem Tempo auf uns zugeschossen. Eine Stoßstange, so breit wie eine Küstenlinie, füllte den Bildschirm.



Und dann schlüpften wir einen Millimeter unter ihr hindurch. Räder huschten vorbei. Ein Wirbelwind beutelte uns durch. Dann flutschten wir unter der hinteren Stoßstange ins Freie.



Gleich vor uns war noch ein Auto. Doch die Helmacronen hatten beschlossen, dass der Streit über rauf und runter einer gründlicheren Fehlerkorrektur bedürfe. Die langen Schwerter blitzten auf. Fehler mussten eliminiert werden.



Ich taumelte rückwärts gegen das gekrümmte Schott und zog einen entsetzten, faszinierten Marco mit.



Wir müssen hier raus, sagte ich. Sofort. Völlig deiner Meinung. Aber wie? Wir müssen uns morphen. Morphen? Sobald wir uns in Wölfe oder irgendwas anderes morphen, werden sie uns einfach abknallen!



Es hängt alles von der Größe ab, sagte ich finster. Wir können nicht groß genug werden, um sie zu schlagen. Aber wir können uns klein machen. Nein, nein, nein, nein, sagte er kopfschüttelnd. Es geht nicht anders. Wir wissen ja nicht mal, was dann passiert! Dann müssen wir es rausfinden.



Er schauderte. Was, Floh? Ich schüttelte den Kopf. Floh rastet zu leicht aus. Außerdem sind seine Sinnesleistungen mies. Ich denke an Fliege. Ganz winzige Fliegen.



Er nickte widerstrebend, hatte eindeutig Bammel. Das konnte ich ihm nicht verübeln. Wir hatten uns schon früher in Fliegen gemorpht. Aber jetzt würden wir in eine Dimension vorstoßen, die keiner von uns sich auch nur annähernd vorstellen konnte.



Unser Ausgangsmaßstab waren anderthalb Millimeter. Wenn wir uns in Fliegen morphten, würden wir proportional schrumpfen.



Und das war wirklich extrem klein. Ich konzentrierte mich, als gerade wieder ein idiotischer Jubel von den Helmacronen aufbrandete.



Ich schaute Marco an. Er schrumpfte. Ich auch.



Ich sah die borstigen Haare aus seinem Rücken sprießen. Und aus seiner Brust glitschte mit einem nassen Geräusch ein mittleres Beinpaar. Sein Mund verzog sich und begann sich nach außen zu wölben. Raus, raus, immer länger, in den langen, biegsamen Saugrüssel einer Fliege.



Ich beobachtete ihn noch immer, als die kugeligen, schimmernden Facettenaugen der Fliege aus seinem Gesicht ploppten.



Just in diesem Moment bemerkten die Helmacronen, was vor sich ging. ‹Bis in alle Ewigkeit sollt ihr darüber wehklagen!›, riefen sie.



Sie umzingelten uns. Doch jetzt waren die Helmacronen große, plumpe, träge Ungetüme. Sie griffen nach uns, bekamen uns aber nicht zu fassen.



Und wir schrumpften weiter.
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Wir schrumpften auf das scheinbar glatte Deck herunter. Aber so, wie sich der Schmutz in Felsen und Steinbrocken verwandelt hatte, als wir das erste Mal schrumpften, so wurde jetzt der glatte Metallboden eine zerklüftete Ebene mit bizarren Formen, aufragenden Spitzen und blumenkohlartigen Auswüchsen.



Und das alles sah ich durch Fliegenaugen. Einhundert Fernsehgeräte, die alle die gleiche Szene aus einem geringfügig anderen Winkel zeigten.



Die Farben waren irre. Das sind sie immer, wenn man in einem Fliegenmorph steckt. jetzt aber sah ich Dinge, wie sie sonst nicht mal Fliegen sehen.



Eine riesige Helmacronenhand langte vom Himmel herab, um mich zu packen. Doch während sie näher kam, schrumpfte ich immer schneller. Und bis sie mir ganz nah war, nahm ich nicht einmal mehr das Fleisch der Hand wahr.



Vielmehr sah ich einzelne Zellen. ‹Aaaahhhh!›, schrie ich geschockt. ‹Au, Mann!›, rief Marco. ‹Biounterricht!›



Die Wand aus Zellen schien sich in Zeitlupe zu bewegen. Immer langsamer. Während wir schrumpften, wurden wir zugleich auch schneller. Schneller und stärker, relativ gesehen. Genau wie damals, als wir zu anderthalb Millimeter großen Menschen wurden.



Die Helmacronenhand bewegte sich wie durch Sirup. Die Zellen der Finger waren unregelmäßige Steine in einer Mauer. Aber diese Steine waren größer als wir. Viel größer.



Einige waren klarer, durchscheinender als andere in dem unwirklichen Licht. In manche konnte ich direkt reingucken. Sie erinnerten an Müllbeutel aus Plastikfolie, die mit zartrosa Gelatine gefüllt waren. Und in der glibberigen Masse schwebten sämtliche Zellstrukturen wie ein riesiger Obstsalat: Ein fetter Zellkern, nur geringfügig dunkler als das Zeug um ihn herum …



Langsam wich die Wand aus Zellen zurück. Übrig blieben wir als die kleinsten Fliegen, die sich ein Mensch je ausgedacht hatte. Wir waren Fliegen, kleiner als eine Hautzelle. ‹Tja, fangen können sie uns nicht›, sagte Marco. ‹Aber was sollen wir jetzt machen?› ‹Abhauen?›, meinte ich zögerlich. ‹Wenn wir ein paar Wochen lang fliegen, schaffen wir wahrscheinlich einen halben Meter, vielleicht sogar einen ganzen›, sagte Marco grimmig.



Das stimmte. Vielleicht. ‹Andererseits kann dieses Schiff gegen eine Ziegelmauer krachen und wir bleiben vermutlich dabei unverletzt.›

‹Wir haben trotzdem ein Zeitlimit von zwei Stunden für diesen Morph. Und wir können unmöglich in diesem Morph bleiben!› ‹Hey! Wir reisen einfach per Anhalter!›, schlug ich vor. ‹Klammer dich an den Helmacronenfinger da.›



Wir ließen unsere Flügel surren und hoben ab. Ich weiß nicht, wie weit der Finger in der realen Distanz war, aber für uns schien er nahe genug zu sein. Wir flogen mit schockierender Geschwindigkeit und erreichten die Wand aus Zellen. Meine Fliegenfüße klammerten sich ziemlich leicht fest und dann hob sich die Zellenwand langsam weiter vom Boden ab in die Höhe.



Doch jetzt, wo ich die Zellmembran direkt unter meinen Füßen hatte, machte ich eine höchst beunruhigende Entdeckung. ‹Das … vibriert irgendwie›, sagte ich. ‹Der Boden. Ich meine die Zellenwand. Sie … vibriert.›



‹Ja. Und ich will dir nicht mal sagen, warum.› ‹Sags mir trotzdem.› ‹Ich glaube, was wir hier sehen, sind einzelne Moleküle. Na ja, nicht richtig sehen, sondern so, wie es im Fernsehen in Großaufnahme gezeigt wird. All diese winzigen, zuckenden, vibrierenden Punkte? Ich glaube, das sind Moleküle.›



Mir wurde schlecht. Ich fühlte mich fasziniert, war erstaunt, aber mit Bauchweh. ‹Wir sind klein.› ‹Oh ja. Wir sind wahnsinnig klein. Nicht zu sehen auf diesem Finger.›

‹Komm, wir verschwinden.› ‹Warum?›



‹Weil man, egal ob Mensch oder Helmacrone, halt nie weiß, wo jemand seine Finger als Nächstes hinsteckt›, bekam ich zur Antwort.



Ich brauchte ungefähr drei Sekunden, um mir darüber klar zu werden. Mich fröstelte. ‹Du hast Recht, Marco. Lass uns mal die Fläche da oben abchecken.›



Ich gab Stoff mit meinen Fliegenflügeln, und auch wenn sie noch so winzig war, konnte die Fliege ihrem Namen gerecht werden: Sie flog. Und zwar wie eine Rakete.



Eine Fliege ist immer akrobatisch. Aber jetzt schien sie außerdem verblüffend schnell.



Vielleicht war das alles Einbildung. Wer weiß? In diesem Maßstab ergab nichts einen Sinn. Doch ich fühlte mich, als hätte jemand Raketen an unsere behaarte Brust geschnallt und sie gezündet.



Wir rasten durch die Luft, nach oben, unten, seitwärts, welche Richtung es auch immer sein mochte.



Mitten in der Luft drehten wir uns auf den Rücken und landeten auf der neuen Oberfläche. Sie war im Grunde wie der Finger. Aber wir konnten hoffen, dass es hier langfristig sicherer war.



Wir sahen uns auf unserer neuen Unterlage um. Es schien eine endlose, topfebene Fläche zu sein. Jedoch ragte unvorstellbar hoch über uns eine Kugel von der Größe eines grünen Mondes auf. Wir konnten ihre Ausmaße nur erahnen, weil sie sich in alle Richtungen ausdehnte. Das Einzige, was wir erkennen konnten, war, dass die wild zerklüftete, raue Oberfläche, welche aus außergewöhnlich gefärbten Zellen bestand, gekrümmt war.



‹Ein Augapfel›, sagte Marco. ‹Ich glaube, wir sind auf dem Kopf irgendeiner Helmacronin. Und das ist ein Augapfel.›



Wir starrten noch zu diesem Anblick empor, als das Auge grellrot aufleuchtete. Ich konnte sehen, wie sich die einzelnen Augenfacetten in einer schnellen Reaktion schlossen.



Aber es war mehr als Licht. Eine Hitzewelle mit der zerstörerischen Urgewalt eines Hurrikans rollte über den Helmacronenkopf heran.



Und über den flachen Kopf der Helmacronin kam etwas, das kein menschliches Auge je zu sehen bekäme. Zumindest nicht in dieser erschreckenden Detailfülle.



Ich glaube, wir wussten beide sofort, was es war. Doch der Verstand will nicht immer sogleich wahrhaben, was er sieht,



Bei dem Blitz handelte es sich um das Licht aus einem Draconstrahler. Licht ist natürlich Licht und immer gleich schnell, wie groß oder klein ihr auch seid.



Aber wenn sich die Energiewelle in dem von einem Draconstrahl getroffenen Körper ausbreitet, läuft die physiologische Reaktion des Zellzerfalls langsamer ab.



Ax hat uns mal erklärt, dass es sich hierbei um eine einzigartige Technologie der Yirks handle. Ihr Draconstrahler ist eigens so modifiziert, dass er langsamer zerstört. Die Yirks wollen, dass ihre Feinde die Todesqualen miterleben sollen, wenn ihre Zellen platzen.



Und jetzt, während wir auf Zellen standen, deren Moleküle unter unseren Fliegenfüßen vibrierten, sahen wir die Vernichtungslinie vorrücken. Zellen brachen auf, explodierten, blähten sich vom Dampfdruck, bis ihre Kerne platzten und flammendes Zytoplasma schrappnellartig durch die Luft sauste. ‹WEG HIER!›, brüllte Marco und riss mich aus meiner entsetzten Trance.



Hastig bewegte ich meine Fliegenflügel und hob von der Haut ab, gerade als die Explosionslinie unter uns entlangrollte.
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Tornadowinde, so heiß, dass sie unsere Flügel versengten, erfassten uns und schleuderten uns durch die Luft. Wir prallten gegeneinander und packten instinktiv zu. Fliegenfüße klammerten sich an Fliegenhärchen.



Wir wurden herumgeworfen wie Meteore; völlig außer Kontrolle geraten, taumelten wir durch die Luft.



Alles stand dort in Flammen. Überall war ein tiefes, wummerndes Dröhnen zu hören. Wir steckten in einem Wirbelwind, der mit unwiderstehlicher Gewalt vorrückte.



Wir müssen das Bewusstsein verloren haben. Denn es schien mir deutlich später zu sein, als ich das nächste Mal Marcos Gedankenstimme hörte. ‹Draconstrahler!›, sagte Marco. ‹Die Yirks müssen das Schiff getroffen haben.› ‹Eine dicht befahrene Autobahn ist dagegen ein Klacks›, sagte ich, wobei ich mich noch immer an einer Fliege festklammerte, deren ekliger Körper für mich die einzige Rettung auf der Welt bedeutete. ‹Ich glaube, der Wind flaut ab. Die Hitzestrahlung lässt nach›, bemerkte Marco.

Trotzdem hielten wir uns weiter aneinander fest, bis langsam, langsam der Wind tatsächlich schwächer wurde und die Hochofenhitze abkühlte. Das verrückte Chaos beruhigte sich wieder.



Schließlich trennten wir uns und flogen nebeneinander durch die Luft. Befanden wir uns noch im Schiff? War da überhaupt ein Schiff? Unmöglich zu erkennen. Zum Sehen war für unsere Fliegenaugen nichts nahe genug.



Wir konnten überall sein. Zwei Zentimeter über dem Boden oder zweihundert Kilometer hoch im All. Wir konnten in zehn Zentimeter Abstand von einer Person sein  oder die letzten überlebenden Kreaturen im Universum.



‹Wir müssen uns zurückmorphen›, erklärte ich. ‹Wir könnten überall sein›, sagte Marco. ‹Wir könnten theoretisch mitten auf einer Autobahn stehen, wo gleich ein Truck angebrettert kommt.›



Ich versuchte mich umzuschauen, meine Fliegenaugen einzusetzen. Aber Fliegenaugen taugen eben nicht auf Entfernung. Fliegen müssen nicht weit sehen können. Also probierte ich den Geruchssinn, bei dem es mir jedoch so vorkam, als wäre er abgeschaltet. Die Geruchsmoleküle, die ich normalerweise geschmeckt hätte, waren vermutlich zu groß für meine geschrumpfte Fliegennase, relativ gesehen, als dass ich sie hätte sinnvoll deuten können. ‹Wenn wir uns langsam zurückmorphen, schweben wir zu Boden, während wir schwerer werden›, sagte ich. ‹Außer wenn uns der Truck erwischt.›



‹Ich mach den Anfang›, sagte ich. ‹Bei mir brauchst du nicht die Heldin zu spielen›, lachte Marco. ‹Falls es uns erwischt, dann gemeinsam.›



Ich konzentrierte meine Gedanken, bekämpfte die Angst. Und dazu den dringenden Wunsch, möglichst groß zu werden, so schnell ich nur konnte.



Ich fühlte, wie die Veränderungen einsetzten. Inzwischen war ich drei- oder viermal größer als zuvor. Und jetzt konnte ich besser die Richtung der Schwerkraft einschätzen. Doch obwohl ich meine Flügel starr hielt und mich gegen den Instinkt zu fliegen wehrte, trieb ich durch die Luft.



Ich morphte mich noch ein Stückchen. Ich war jetzt dutzende Male größer als zu Beginn, aber noch nicht wieder ganz bei anderthalb Millimetern angelangt.



Nun fiel ich eindeutig. Ich konnte die Richtung der Schwerkraft fühlen. Ich konnte oben von unten unterscheiden. Ich fiel, wenn auch langsam. Die Luft gab mir noch immer Auftrieb wie die herrlichste Thermik.



Jetzt allerdings begannen meine Menschenaugen die Facettenaugen der Fliege zu ersetzen. Ich sah Marco, der wie ich eine scheußliche Mischung aus Fliege und Mensch war, halb fallen, halb in der Brise segeln.



Dann erkannte ich tief unter uns den Boden. Oder wenigstens etwas, das wie der Boden aussah.



Ich fühlte mich wie ein Fallschirmspringer im freien Fall, während wir der Erde entgegenwirbelten. Nur dass ich statt eines viereckigen Flickenteppichs aus Kornfeldern und Straßen etwas erblickte, das wie ein Nest von Riesenschlangen aussah, die sich aus der Tiefe hochreckten. ‹Oh, das sieht gut aus›, murmelte Marco.



Doch jetzt wehte uns der Wind über die Riesenschlangen zu einer lichteren Zone hin. Sie war wie eine endlose rosa Ebene, die sich zum Horizont hin krümmte.



Ich morphte mich wieder ein Stückchen weiter. Was für eine andere Wahl blieb mir auch?



Ich fiel schneller, aber immer noch gemächlich. Die Schlangen waren zwar jetzt etwas kleiner, doch trotzdem noch monströs.



Und statt an Schlangen erinnerten sie jetzt an unglaublich hohe Palmen.



Sie wuchsen ein paar Kilometer unter uns am Boden.



Sie hatten raue, schlanke, schwankende, gebogene Stämme. Und an ihrer Spitze gabelten sie sich in zwei oder drei Triebe und wurden faserig. ‹Oh mein Gott, das sind Haare›, sagte ich. ‹Wir landen auf irgendjemandes Kopf.› ‹Oder Achselhöhle›, scherzte Marco.



Wir kamen am Rand von etwas herunter, das auf einer Seite wie ein Wald und auf der anderen wie eine endlose Ebene aussah.



Wir fielen hinab durch ein lockeres Dickicht aus rauen Haaren. Runter gings, immer tiefer mit Kurs auf die Kopfhaut darunter.



Hier unten im Haarwald wurde es dunkler. Und wir waren nicht allein.



Allerdings blinkten uns keine leuchtenden Augen aus dem Dunkel an wie in irgendeinem Dschungel. Nein, die Wesen, an denen wir vorbeikamen, waren blind. Sie hefteten sich am Fuß der riesigen Haare an die Kopfhaut und schienen uns fast zu erwarten, während wir immer tiefer herabsanken.



Achtbeinige, plumpe, fressende, grässliche Kreaturen. Zu hunderten waren sie da. Überall, rings um die Haarwurzeln. In der normalen Welt waren sie zu klein für das bloße Auge. Für uns hingegen waren sie so groß wie Hunde. ‹Milben›, sagte ich und musste mich zwingen, mich nicht zu übergeben. ‹Jeder hat sie.› ‹Lass uns groß werden, aber pronto!›



Wir morphten uns weiter und erlangten unsere Ausgangshöhe von anderthalb Millimetern zurück. Gerade als wir zwischen zwei Milben landeten.



Wir waren jetzt viel größer als die Milben. Für uns waren sie jetzt wie Ratten. Und sie bemerkten uns weder noch hatten sie ein Interesse an uns oder waren in der Lage, auf uns zu reagieren.



Trotzdem lösten diese scheußlichen Viecher tief in mir Angst aus.



Sobald wir wieder komplett menschlich waren, rannten wir volle Pulle auf die Linie von Haaren und Kopfhaut zu.



‹Gott sei Dank kann man Kahlköpfigkeit noch nicht völlig heilen›, sagte Marco, während wir keuchend auf die offene, rosa Kopfhaut hinausliefen.

Wir konnten wieder sehen. Wie Menschen. Und wir konnten wieder hören.



Aber was wir hörten, stimmte uns keinen Deut froher. ‹Ein helmacronisches Schiff›, sagte Visser Drei. ‹Ist ja beinahe … schnuckelig … jedenfalls, was davon noch übrig ist. Hah hah HAH!›



Dann vibrierte eine menschliche Stimme durch die Kopfhaut zu uns hoch und dröhnte unter unseren Füßen wie der gewaltigste Klang der Welt. Ich gratuliere Ihnen zu diesem Sieg, Visser! ‹Pah! Helmacronen zu besiegen, ist keine große Ehre, Chapman.›



Ich sah Marco an. Er sah mich an. Chapman?, sagten wir beide im selben Moment.



Wir waren auf Chapmans Kopf. Chapman, unser stellvertretender Schuldirektor. Chapman, der Leiter des Freundschaftsklubs.



Chapman mit der Halbglatze. ‹Oh, da seid ihr ja!›, hörte ich eine Stimme in Gedankensprache.



Ich sprang einen halben Meter senkrecht in die Luft. Vielleicht war es auch bloß ein dreiviertel Millimeter. Mein Herz hämmerte in meiner Kehle, ehe ich die Vertrautheit jener Stimme erkannte. ‹Ich hab schon überall nach euch gesucht, Leute›, sagte Tobias ruhig und schwebte aus zwei Zentimetern Höhe vom Himmel über uns herab.




KAPITEL 23



Tobias! Was machst du denn hier?, schrie ich aus schierer Freude über das Wiedersehen. Und obwohl das Gehör eines Bussards viel feiner als das des Menschen ist, schrie ich, weil wir noch immer winzig waren.



‹Ihr steht auf Chapmans Kopf und da fragst du mich, was ich hier mache?› Er lachte. ‹Wir haben uns Sorgen um euch gemacht.›



Wie hast du uns gefunden? ‹Das zweite Helmacronenschiff. Die Planet Crusher. Rachel hats geschafft, das Ding mit einem Reifenmontiereisen schwer anzuschlagen. Sie hat es einfach auf den Boden gefetzt. Da hat Jake es genommen und im Schraubstock in Cassies Scheune eingespannt.›



Er landete neben uns und vergrub seine Krallen in der Kopfhaut. Den, mit dem mein Papa immer Holzstücke zum Bearbeiten festhält?, fragte ich.



Mein Vater hat nämlich hinten in der Scheune eine kleine Werkbank stehen. Darauf repariert er Käfige und was es eben sonst noch so in der Scheune für ihn zu reparieren gibt. Und auf der Werkbank ist ein großer Schraubstock montiert. ‹Ja, er hat sie eingeklemmt und immer fester zugedreht, bis sie sich bereit erklärten, uns zu helfen.› Ihr habt ihnen nicht vertraut, hoffe ich, sagte Marco. ‹Wir sind doch nicht bescheuert, Mann. Die haben uns Geiseln mitgegeben. Ihren Kommandanten und einen Haufen anderer hochrangiger … › NEEIIIN!, kreischte ich. Und wie bescheuert ihr seid!, schrie Marco. Alle wirklichen Helmacronenführer sind tot! Sie vertrauen keinem Lebenden, deshalb müssen alle ihrer Anführer tot sein!



‹Was bitte?›



Nimms einfach hin, sagte ich. Sind Jake, Rachel und Ax auch hier?



Und nebenbei bemerkt: Wo ist hier?, fragte Marco. ‹Ja, sie sind hier, aber gemorpht. Es findet gerade ein Treffen im Freundschaftsklub statt. Visser Drei ist hier beim geheimen Teil des Treffens. Ihr wisst ja, wo nur die führenden Controller Zutritt haben. Er redet Tacheles mit der Besatzung von dem anderen Helmacronenschiff, der Galaxy Blaster. Schätze, er hat ihr mit einem Draconstrahler eingeheizt. Er hält sie hoch und faselt was über Helmacronen. Und Chapman applaudiert.›



Jetzt, wo ich darüber nachdachte, konnte ich eine Art von Erschütterung spüren, die sich durch Chapmans Kopf hinauf übertrug. Möglicherweise war das ein Klatschen.

Und wenn ich angestrengt zum Horizont schaute, konnte ich die Gipfel anderer Köpfe sehen. Irgendwie erinnerten sie mich an eine Bergkette in der Ferne.



Es war ein ständiges Rumoren hörbar. Sprechende Stimmen und gelegentlicher Beifall.



Plötzlich hatte ich eine schreckliche Vorahnung. Wo ist das blaue Kästchen?, fragte ich. ‹Nun … Ax hat es. Wir sind in der alten Halle, die der Freundschaftsklub manchmal benutzt›, erklärte Tobias. ‹Ax ist draußen in seinem Menschenmorph. Er wartet, bis wir euch retten, ihr Süßen. Danach gehen wir zu den Helmacronen, damit sie euch entschrumpfen.›



Was soll die Bluebox denn hier?!, schimpfte Marco. ‹Die Helmacronen wollen sie unbedingt haben. Wir konnten nicht sicher sein, ob wir sie gut genug vor ihren Sensoren verstecken können. Deshalb mussten wir sie mitbringen. Wir dürfen sie nicht verlieren. Schließlich brauchen die Helmacronen sie, um euch zu entschrumpfen, was sie ja auch versprochen haben, und außerdem … ›



Oh. NEIN!, stöhnte ich. Eure Helmacronen von der Planet Crusher haben die Galaxy Blaster aufgespürt und euch gesagt, wo das Kästchen sein würde. Und dann seid ihr mit dem Ding hier aufgekreuzt? Kapiert ihr denn nicht? Die Helmacronen werden versuchen, die Bluebox zu klauen! Sie denken, wir seien zu sehr mit den Yirks beschäftigt, um sie aufzuhalten! ‹Aber die sind doch da hinten in der Scheune … und … oh Mann, Ax! Wir müssen zu Ax! Er ist im Menschenmorph mit Menschenaugen! Er checkt nicht mal, dass er hinter sich gucken muss!›



Tobias spreizte seine Schwingen und stieß sich ab. Er flog los und ließ uns auf der riesigen, großteils kahlen Fläche von Chapmans Kopf zurück. Doch er kam nicht weit.



‹Jetzt werden wir all jene vernichten, die sich uns widersetzen!›, rief die wohlvertraute, großspurige Helmacronenstimme. ‹Alle werden sie sich krümmen, sie werden winseln und den Tag verfluchen, an dem sie ihren ersten Atemzug machten!›



Sie kam im Tiefflug herangesaust und rasierte nur wenige Zentimeter über Chapmans Kopf hinweg. Ich blickte hoch und sah sie vorbeizischen. Es war die Planet Crusher.



Und sie hatte auch schon den blauen Morphwürfel dabei, hatte ihn Ax also bereits entwendet. ‹Nun werden wir unsere kühnen und tapferen Kameraden von der Galaxy Blaster rächen, die wie große Helden starben!›



Ich sah Marco an. Kühn und tapfer? Sie haben die Besatzung der Galaxy Blaster verachtet und umgekehrt.



Marco verdrehte die Augen. Die Galaxy Blaster ist zerstört worden. jetzt machen sie ganz auf cool. Ich sage dir, diese Typen spinnen total.



Die Planet Crusher, die schwer mit der Last der Bluebox zu kämpfen hatte, blieb in der Luft stehen und schwebte einen Augenblick nur wenige Zentimeter über Chapmans Kopf. Dann begann der Kopf sich zu drehen und folgte der Richtung des weiterfliegenden Schiffs.



Die Kopfhautkuppel unter unseren Füßen neigte sich. So weit, bis wir über den Rand unserer kleinen Welt blicken konnten. Und dort stand eine riesenhafte, dunkle, jedoch unverwechselbare Gestalt.



Visser Drei.



Er schaute gequält drein, was durchaus verständlich war. Denn die Planet Crusher nahm ihn gerade voll ins Visier.



Und jetzt feuerte sie! Der Blitzstrahl tauchte den Visser in sein grünes Licht und dann begann er vor unseren Augen zu schrumpfen.


KAPITEL 24



Oh unser herrlichster und allmächtigster Führer! Wir haben das blaue Kästchen, welches die Kraft der Verwandlung verleiht, erobert! Mögen auch die gesegneten und ehrenvollen Helden der Galaxy Blaster von uns gegangen sein  wir von der Planet Crusher werden sie rächen!



- Aus dem Logbuch des helmacronischen Schiffs Planet Crusher



Visser Drei begann buchstäblich aus unserem Blickfeld zu sinken.



Chapman langte sofort wütend nach dem kleinen Schiff, das sich aber mühelos dem Zugriff seiner Wurstfinger entzog.



Es gab ein großes Geschrei, doch niemand hinderte das kleine Schiff daran, erneut zu feuern. Immer wieder. ‹Jake! Rachel! Ax!›, rief Tobias in Gedankensprache. ‹Wir haben hier Probleme!›



Doch vermutlich wussten sie schon von der Sache. Ich fand es schwierig, einen Sinn in das Gesehene reinzukriegen, da die Formen, die sich vor mir bewegten, derart monströs waren, dass es ebenso gut Planeten hätten sein können.



Allerdings erkannte ich eine riesige Wand aus grauen und schmutzig weißen Federn, die erschreckend nahe an Chapmans Gesicht vorbeiflog. Es war ein Wanderfalke, der einen Blauwal hätte verschlingen können  aus meiner Perspektive. Krallen, die so groß waren, dass ich fünf Minuten gebraucht hätte, um von einem Ende zum anderen zu laufen, blitzten auf und griffen nach dem Helmacronenschiff.



Natürlich ging es nicht darum, Visser Drei zu retten, sondern um das blaue Kästchen. Diese Box durfte den Yirks nicht in die Hände fallen. Und tatsächlich: Während er schrumpfte und ein immer kleinerer Andaliten-Controller wurde, schrie Visser Drei voller Panik in Gedankensprache: ‹Die Bluebox! Der Morphwürfel! Holt ihn! Schnappt ihn euch, ihr Idioten! Alles andere ist egal, nur holt die Box!›



Jetzt brach die totale Hölle los. Riesige, schattige Wesen flitzten hin und her um unseren Hochsitz auf Chapmans Kopf. Da war zum einen Jake in seinem Falkenmorph, der sich mit unglaublicher Geschwindigkeit duckte und auswich (wenngleich es uns ziemlich lahm erschien) und das Kästchen von den Helmacronen zu klauen versuchte.



Und da war Ax, der wieder in seinem eigenen, natürlichen Andalitenkörper steckte und dessen Stielaugen wie große, grüne Swimmingpools aussahen.



Und Rachel, so gewaltig, dass es schien, als müsste ihr zotteliger Bärenkopf die Sterne am Himmel streifen.



Human-Controller rannten hierhin und dahin. Mir war sogar, als hätte ich ein Horn von einem Hork-Bajir vorüberhuschen sehen.



Es war wie ein Furcht erregender Tanz der Riesen. Ein Schwof der Titanen. Und alle schrien durcheinander. ‹Rachel! Schnapp sie dir!›, rief Jake. Holt euch die Box! Holt euch die Box!, jammerten mehrere panische Controller. ‹Ergreift das Kästchen oder jeder Einzelne von euch wird es bitter büßen!›, schrie Visser Drei in wütender, jedoch hilfloser Gedankensprache.



Und natürlich hielten die Helmacronen auch nicht ihre Klappe. ‹Flieht kopflos in Angst und Schrecken, ihr erbärmlichen Schwächlinge! Das wird euch nicht vor unserem gerechten Zorn retten!›



Überall griffen Hände und Klauen und Krallen nach dem Schiff. Doch nichts schien von Erfolg gekrönt. Selbst noch durch die Last der Bluebox gebremst, waren die Helmacronen schneller als der tollpatschige Haufen aus Controllern und gemorphten Animorphs. ‹Müht euch vergeblich, ihr jämmerlichen, minderwertigen Kreaturen! All das wird den unsterblichen Ruhm des helmacronischen Imperiums und seiner großen Krieger nur noch strahlender erscheinen lassen!›



Jake, Rachel, Ax und Tobias unterhielten sich mit uns in Gedankensprache, sodass nur wir und sie es hören konnten. Was sie zu erzählen hatten, war nicht gerade ermutigend. ‹ Rachel! Pass auf, hinter dir!› ‹Ich hab sie! Nee, doch nicht!› ‹Prinz Jake, es kommt auf dich zu!› ‹Aaaahhhh! Nein! Nein! Nein! Sie haben mich erwischt. Ich schrumpfe! Dieser verräterische, kleine … ›



Wir müssen ihnen helfen!, sagte ich zu Marco und packte ihn bei der Schulter. Helfen? Was sollen wir denn machen? Wir Winzlinge! ‹Oh Mann! Ich werde klein!›, schrie Rachel. ‹Diesen Helmacronen werde ich so was von in den Arsch treten!› Dann, nach ein paar Sekunden: ‹Okay, das ist jetzt aber wirklich genug.› Sie werden uns alle einsacken!, rief ich. Selten hatte ich mich so verzweifelt und hilflos gefühlt. Was konnten wir tun? Was konnten zwei ameisengroße Menschen ausrichten?



Dann hatte ich eine brillante Idee. Na ja, zumindest eine Idee. Marco, ich muss morphen! Ich muss Gedankensprache einsetzen können. Und du und ich müssen noch kleiner werden!



Ich konzentrierte mich, so gut ich konnte und begann mich in ein Stinktier zu morphen. Das war ziemlich klein, aber nicht von der Größe einer Fliege. Sobald ich konnte, schrie ich wie wild zu Tobias hinauf.

‹Tobias! Du musst herkommen und mich und Marco hier wegholen!› ‹Okay, alles klar! Ich kann ja sowieso nichts anderes machen›, rief er völlig gefrustet. ‹Die Helmacronen sind ganz damit beschäftigt, jeden zu schrumpfen, den sie sehen. Und die Controller wuseln alle herum und versuchen sich die Bluebox zu krallen. Sie ignorieren mich! Ich bin keine Bedrohung! Aber ihr seid zu groß für mich zum Tragen, Leute.› ‹Jetzt nicht mehr.› Ich schrumpfte rasch von anderthalb Millimetern Größe auf ein sehr viel kleineres Format.



Marco folgte meinem Beispiel und morphte sich eilig in einen Maulwurf. Tobias kam zu uns herabgeschwebt, selber kaum zwei Millimeter groß, doch für uns war er jetzt ein ganz schöner Brummer. Er hob uns auf, einen in jeder seiner großen Klauen, und flog davon. ‹Dann haben wir also einen Plan?›, fragte er.



‹Ja. Größe ist das Einzige, was zählt. Und das vergessen wir immer wieder›, sagte ich. ‹Wir wurden auf Helmacronengröße geschrumpft. Anderthalb Millimeter oder so. Und wenn wir uns jetzt in was Kleineres morphen, schrumpfen wir von dieser Ausgangsgröße, richtig?› ‹Entweder das oder ich hab echt übel geträumt›, sagte Marco.



‹Also gut. Wie wärs denn, wenn wir uns jetzt in was Größeres morphen? Was meint ihr  sollten wir nicht relativ größer werden?› ‹Hey, jawoll!›, sagte Tobias. Dann, ‹Ja und?›

‹Also, du hast gesagt, die Helmacronen ignorieren dich, weil du schon geschrumpft bist›, sagte ich. ‹Stimmt. Aber noch mal: Ja und?› ‹Tja … glaubst du, du schaffst es, auf dem fliegenden Helmacronenschiff zu landen?›




KAPITEL 25



Wir klammerten uns an Tobias Beine und krochen in seine Federhosen hinauf, damit seine Fänge nicht behindert würden.



Und dann gings los. Es herrschte noch immer ein großes Durcheinander. Human-Controller jagten das Helmacronenschiff und versuchten die Bluebox zu greifen. Die Helmacronen eröffneten als Antwort das Feuer und schrumpften jeden mit ihrem Strahl, der zu nahe kam.



Aber auf Tobias feuerten sie nicht. Er war keine Bedrohung,



Oder das glaubten sie zumindest. ‹Ich glaube, ich schaff das!›, rief Tobias, als das Schiff einen Schwenk in unsere Richtung machte.



Es tauchte unter uns und blieb dann kurz stehen, um zu zielen und zu feuern.



In diesen wenigen Sekunden des Zögerns ging Tobias in einen Sturzflug über, legte seine Flügel an und fiel wie ein Stein vom Himmel. Oder wenigstens wie ein großes Sandkorn.



Er landete oben auf dem vermeintlich riesigen Helmacronenschiff, dessen Oberfläche übersät war mit Röhren, Geräten, Sensorgruppen und anderem Kram, sodass seine Klauen einen Halt fanden.



Dann flog das Schiff wieder los und flutschte durch einen Wald aus greifenden Händen. ‹Seht die erbärmlichen Bemühungen der yirkanischen Usurpatoren! Sie wähnen sich schon als die künftigen Herrscher der Galaxie. Hah! Wir, die Helmacronen, sind es, denen sich alle beugen müssen!›



Und offen gesagt, waren es tatsächlich ziemlich erbärmliche Bemühungen. Niemand würde schießen, solange die Helmacronen die Bluebox besaßen. Auf sie allein waren alle Augen gerichtet. ‹Okay, was jetzt?›, fragte mich Tobias. ‹Jetzt morphen wir. Du morphst dich in Menschengestalt. Dein Menschenmorph dürfte proportional zu deiner natürlichen Bussardgröße stehen. Du müsstest mindestens fünf Millimeter groß werden! Das ist eine ordentliche Zusatzlast neben dem Transportgewicht der Bluebox.› ‹Es mag sie ja bremsen›, meinte Marco. ‹Aber wird es sie aufhalten? Und wenn es das wirklich tut  dann werden sich die Yirks die Box unter den Nagel reißen!› ‹Ich glaube nicht, dass sie das aufhalten wird›, räumte ich ein. ‹Aber mein Morph schon. Wollen mal sehen, wie gut sie mit einem Buckelwal auf dem Dach fliegen können.›

‹Ähm, Cassie?›, sagte Marco. ‹Wie soll sich ein knapp zehn Zentimeter langer Wal auf einem Schiff festhalten?› ‹Ich klemme mich zwischen die Triebwerke. je größer ich werde, desto fester werde ich eingezwängt.› ‹Versuchen wirs›, sagte Tobias und begann sich zum Menschen zu morphen.



Morphen ist stets eine beängstigende, grausige und albtraumhafte Geschichte. Aber dies war eine neue Erfahrung. Ich war auf jemandem, der sich gerade morphte. Ich saß da und klammerte mich mit meinen kleinen Stinktierpfoten an Tobias Federn fest, als diese wegzuschmelzen begannen.



Ich rutschte ab und landete auf seiner mittleren Kralle, die jetzt anschwoll und wuchs und eine glatte Oberflächenstruktur bekam. Ich war hautnah dabei, nur Zentimeter entfernt, als die Zehen zu wachsen anfingen. Ich glaubte mich im Zentrum eines Erdbebens. Der Boden dröhnte und zitterte.



Tobias wuchs, immer höher, doch während er größer wurde, beugte er sich runter und hielt sich mit seinen noch nicht ausgeformten Händen am Schiff unter uns fest.



Marco und ich morphten uns jetzt ebenfalls zurück. Wir hätten ein sehr befremdliches Chaos abgegeben, wenn sich nur einer die Mühe gemacht hätte, mal einen Blick zu riskieren. Ein fast unsichtbarer Bussard, der sich in einen Jungen kleiner als ein Zinnsoldat morphte, während von seinen Beinen zwei noch viel kleinere Menschen rauswuchsen.



Das Helmacronenschiff vollführte noch immer wilde Ausweichmanöver, doch wir schafften es, uns festzuhalten. Unsere geringe Masse bewirkte, dass unsere Muskelkraft mehr als ausreichte.



Tobias, der uns alle beide auf dem Rücken trug, robbte sich vorsichtig an die Triebwerke heran. Derweil machten natürlich die Helmacronen mit ihrem unvermeidlichen Schwulst weiter. ‹Wir werden den größten Sieg seit dem Anbeginn der Zeit erringen, wenn die yirkanischen Usurpatoren, Menschen und der Andalit alle unterwürfig vor uns kriechen werden! Yirk, Mensch und Andalit werden darum wetteifern, wer sich noch tiefer erniedrigen kann!›



Wir erreichten die Triebwerke. Ihre Außenhaut war handwarm. Tobias half uns von seinem Rücken abzusteigen. Marco und ich schauten nur kurz zu ihm rauf und schüttelten den Kopf. Tja, das ist es jetzt definitiv, sagte Marco. Endlich sind wir auf dem Gipfel der Verrücktheit angelangt. Wir haben die Größe eines Pickels und sehen zu einem Vogel-hat-sich-in-Jungen-verwandelt hoch, der gewaltig aussieht, weil er vielleicht sechs Millimeter groß ist, während wir auf dem Dach eines spielzeuggroßen Raumschiffs rumdüsen, das wir platt zu drücken hoffen, indem wir Cassie sich in einen Wal von der Größe eines Mäusebabys morphen lassen, damit wir eine Rasse von Verrückten mit bakteriengroßen Gehirnen besiegen können. Das genügt, die Stimmen sind gezählt, der Oscar für die Kategorie Maximaler Wahnsinn geht an uns. Alle gehen jetzt nach Hause. Wir beherrschen die wahnsinnige Welt.



Tobias half mir, damit ich nicht abrutschte. Sein Arm war für mich extrem gewaltig und sehr tröstend. Ich weiß nicht, vielleicht hatte er den Durchmesser einer Spagettinudel. Wahrscheinlich nicht mal das. Marco hatte Recht: Wir waren im Begriff, uns dauerhaft in der Welt des Abnormalen einzurichten. Okay, sagte ich zu Tobias. Bleib einfach so, bis ich eingekeilt bin.



Ich begann mit meinem Morph und fing an zu wachsen. Der größte Morph, den je einer von uns durchgezogen hatte: Buckelwal.



Ein richtiger Buckelwal ist vielleicht fünfzehn Meter lang. Das ist rund zehnmal länger, als ich groß bin. Meine Ausgangsgröße betrug jetzt zirka anderthalb Millimeter. Und zehnmal anderthalb Millimeter ergeben anderthalb Zentimeter.



Ihr müsst euch jedoch vor Augen führen, dass dieses Verhältnis auch für die Masse galt. Mit anderen Worten, die Aussageanderthalb Zentimeter langer Wal vermittelt schlecht die Wirklichkeit. Denn in der realen Welt kann ein Buckelwal sechzig Tonnen auf die Waage bringen.



Deshalb begann das Helmacronenschiff, während ich wuchs, ein Gewicht auf dem Dach zu spüren. Ein sehr schweres Gewicht … für sie.



Ich wuchs und wuchs und wuchs also und fühlte mich gewaltig trotz der Tatsache, dass ich nicht größer als ein Guppy war. Es tat ein bisschen weh, so zwischen den Triebwerken eingekeilt zu sein, doch wenigstens würde ich nicht runterfallen.



Und dann öffnete sich zu unserem grenzenlosen Entsetzen eine Luke oben im Schiff. Zwei Helmacronenaugen spähten heraus. Dann noch zwei.



Sie kletterten heraus und betraten die Oberseite des Schiffs, wo wir waren. ‹Hört auf mit eurem Treiben und akzeptiert euer Schicksal als unsere lebenslangen Sklaven!› ‹Nichts da!›, sagte ich. ‹Ich werde mich weiter morphen und immer größer werden, bis ich dieses Schiff runterziehe.› ‹Wir sind die Helmacronen! Wir sind die Herrscher der Galaxie! Wer sich uns widersetzt, wird vernichtet!› Oh, haltet doch endlich die Klappe, sagte Marco.



Die beiden Helmacronen glotzten ihn an.



Seid einfach still. Ich meine, Maul halten. Schnauze! Ihr seid von gar nichts die Herrscher! Läuse seid ihr, bestenfalls. Flöhe, das seid ihr. Ihr könntet nicht mal gegen eine Made Armdrücken machen und hoffen, dass ihr gewinnt. Und das ist traurig, denn eine Made hat keine Arme.



Tobias packte die zwei Helmacronen und hob sie hoch in die Luft. Ihre kleinen Beinchen kickten wie wild um sich. ‹Verneigt euch vor uns und fleht um euer Leben, ihr elenden, nichtswürdigen Exemplare einer unterlegenen Rasse!›, japsten die Helmacronen.



Cassie, leg noch ein Brikett nach, sagte Marco. Ich setzte mein Morphen fort und wurde noch größer. Das Schiff der Helmacronen konnte nicht mehr so gut ausweichen wie bisher. Es wurde langsamer. Und hinten hing es durch.



Und es musste auch an Höhe verloren haben, denn die grapschenden, packenden Hände waren jetzt rings um uns.



Mächtige Finger wie die Säulen griechischer Tempel stachen in die Luft. Und überall waren Albtraumgesichter von der Dimension des Michigansees.



Der grüne Strahl feuerte unentwegt weiter, doch jetzt schoben sich die Hände und Finger näher heran und das kleine Schiff wurde langsamer. Gebt auf, ihr Idioten!, brüllte Marco die HelmaCronen an. Gebt auf und Cassie wird sich zurückmorphen. Ergebt euch, damit ihr nach dorthin abziehen könnt, woher ihr gekommen seid. ‹Wir sind die Helmacronen! Wir werden uns nie ergeben! Der einzige Wille, der existieren darf, ist der, uns zu dienen! Und wir befehlen euch … ›



Und in diesem Moment rammte eine wirklich, wirklich, wirklich große Hand die Seite des Schiffs.


KAPITEL 26



WAMMMMM!



KRRRRUUUNNTSCH! Gigantische Finger ragten hinter dem Schiffsrumpf empor. Und schlossen sich langsam, ganz langsam darum.



Ich konnte die Kringelmuster auf den Fingerkuppen sehen. Und die riesigen Falten und Linien in der Hand. Das Schiff hätte eigentlich noch in der Lage sein müssen, zu fliehen, aber es war zu überladen. Die Helmacronen würden die Bluebox nicht loslassen und sie würden sich uns auch nicht ergeben.



Mein Plan schien voll in die Hose zu gehen. Morph dich zurück!, rief Tobias. Er hat Recht, morph dich zurück!, pflichtete Marco ihm bei. Lieber die Helmacronen als die Yirks!



Ich begann mich zurückzumorphen und schrumpfte so schnell ich konnte.



Zu spät! Ein Daumen von der Größe Manhattans erhob sich hinter der gegenüberliegenden Seite des kleinen Schiffs. Wir waren gefangen!



Ich hab es!, brüllte eine urgewaltige Stimme ganz nahe.



Und dann kam von oben und hinter dem Daumen etwas herangeflogen, das genau wie ein Halbmond aussah und auch ungefähr so groß war.



Selbst für uns schien er sich schnell zu bewegen. Und jetzt sauste er nieder!



ZA-WAPPP! Ax Schwanzklinge traf den Daumen. Der Daumen verschwand plötzlich. Dafür hörte man ein markerschütterndes Gebrüll.



Das Schiff taumelte unkontrolliert im Kreis herum. Tobias ließ einen der beiden Helmacronen los und packte das erstbeste Ding, das er zu fassen kriegte. Marco war noch so klein, dass er sich mühelos festhalten konnte, und ich war nach wie vor eingekeilt.



Eine andere Hand mit mehr und schlankeren Fingern langte nach oben und schnappte uns aus der Luft. ‹Ich hab sie, Prinz Jake!›, rief Ax. ‹Dann lass uns abhauen!›, rief Jake. ‹Jake! Wo steckst du?›, schrie ich in Gedankensprache und war froh, seine Stimme wieder zu hören. ‹Ich hänge ungefähr auf halber Höhe an Ax Bein. Aber ich weiß nicht, an welchem.› ‹Bleib, wo du bist. Da bist du sicher!› ‹Kaum. Rachel und ich sind nicht allein. Visser Drei und etwa zwanzig geschrumpfte Controller verfolgen uns das Bein rauf. Wir haben einen sehr kleinen Tiger und einen sehr kleinen Grislibären hier gegen Visser Drei, der sich wieder mal in irgendein bizarres Monster gemorpht hat!›



‹Ax!›, sagte ich. ‹Du musst uns auf dein Bein setzen, damit wir Jake und Rachel helfen können!› ‹Ich weiß nicht, auf welchem Bein sie drauf sind›, sagte Ax schroff.



Er rannte inzwischen volle Pulle und hielt das Helmacronenschiff mitsamt der Bluebox in seinen zwei schwachen Andalitenhänden umklammert. Einer seiner Finger drückte auf mich runter, weshalb ich mich zurückzumorphen begann, um den Druck zu verringern.



Tobias kroch zurück und hielt mich fest, während ich so weit schrumpfte, bis ich mich aus meiner eingezwängten Lage befreit hatte. Dann zog er mich rauf und ließ mich wie ein Kleinkind auf seinem Knie sitzen. Marco hockte auf dem anderen Knie. Und Tobias lehnte sich nach hinten gegen einen von Ax Fingern.



Gleich hinter dem Finger sah ich die Oberkante von einer Reihe stecknadelkopfgroßer Augen vorbeimarschieren.



Die Helmacronen!, zischte ich, jetzt wieder in menschlicher Gestalt. Sie hauen ab!



Tobias verdrehte den Kopf und erhaschte auch einen Blick auf sie. Er duckte sich und gab Marco ein Zeichen, dass er still sein soll. Zu dutzenden, ja vielleicht zu hunderten verließen die Helmacronen ihr Schiff, gleich nebenan in dem Raum zwischen Ax Fingern.

Tobias war von uns am auffälligsten. Deshalb begann er sich wieder in seinen Bussard zurückzumorphen, wodurch er sich für alle vorwitzigen Helmacronenaugen erheblich kleiner und unauffälliger machte. Okay, ich gebs zu, flüsterte Marco kopfschüttelnd. Ich hab mich geirrt. Wir hatten vorhin noch nicht den Gipfel der Verrücktheit erreicht. Aber jetzt ist es so weit. ‹Meine Verfolger kann ich abhängen›, sagte Ax, ‹aber ich komme jetzt in eine Zone, wo man mich sehen könnte. Ich sollte in Menschengestalt wechseln. Doch wenn ich das tue, werden mich die noch nicht geschrumpften Controller, die mich jagen, einholen. Außerdem würden sie so erfahren, dass ich auch einen Menschenmorph besitze!› ‹Das wissen sie schon›, sagte Rachel. ‹Oder sie konnten es sich wenigstens denken.› ‹Rachel hat Recht›, sagte Jake von seiner fernen Position auf einem von Ax Beinen. ‹Du hast keine Wahl, Ax. Morph dich und wechsle in Menschengestalt.› ‹Jawohl, Prinz Jake.›



Ich wartete nur darauf, dass Jake Ax ermahnte, er solle ihn nicht immer Prinz nennen. Doch das Nächste, was ich von Jake hörte, war etwas ganz anderes. ‹Rachel!›, rief Jake. ‹Da, der Visser! Pass auf!›



Und dann begann Ax sich zu morphen. ‹Wo soll ich denn hin?›, fragte Ax und klang so gefrustet, wie ich mich fühlte. ‹Tobias! Cassie! Marco! Wo soll ich hinrennen, sobald ich meine Menschenbeine vollständig entwickelt habe?›



Ich versuchte ruhig zu bleiben, doch das Geschrei zwischen Jake und Rachel verriet mir, dass mitten auf dem blauen Fell des Andaliten eine erbitterte Schlacht auf Leben und Tod tobte.



Wohin? Wohin konnten wir gehen? Was konnten wir tun? Wie sollten wir einen Feind schlagen, der so klein war, dass er eine Ameisenkolonie hätte sein können? Welche affe konnten wir …



Und dann fiel mir die Lösung ein  ausgesprochen simpel, absolut perfekt. Tobias, sagte ich. Sag Ax, er soll den Menschenmorph bleiben lassen. Wir müssen fliegen. ‹Fliegen? Wohin?›



Zum Zoo. Wir müssen die Käfige besuchen! ‹Aber warum?› Zum Nachladen, sagte ich grimmig. Zum Nachladen.


KAPITEL 27



Oh Höchster und Erhabenster! Eine Katastrophe ist über uns hereingebrochen! Unser eigenes Schiff ist nun selbst aufgebracht worden. Doch wir fürchten nichts! Wir sind die Kühnsten der Kühnen, die Tapfersten der Tapferen! Nichts wird uns aufhalten, wenn wir die Kontrolle über diese enorme Fläche aus riesigem, blauem Fell übernehmen und von jener Basis aus unseren Plan zur Eroberung des Universums erneut in Angriff nehmen!



- Aus dem Logbuch des helmacronischen Schiffs Planet Crusher



Ich hatte einen Plan. Einen richtig guten Plan. Da gabs nur ein kleines Problem: Wir mussten am Leben bleiben, wollten wir den Zoo erreichen.



Und das war schwierig. Ax wechselte von seiner Andalitengestalt in den Kornweihenmorph. So konnte er fliegen und das Helmacronenschiff mitsamt dem blauen Morphwürfel in seinen Fängen tragen. Und wir anderen waren alle auf ihm:



Marco, Tobias und ich auf seinen Fingern, während Jake und Rachel auf einem seiner Beine umherrannten und sich mit dem gemorphten Visser Drei und einem Haufen superwinziger Human-Controller ein heißes Gefecht lieferten.



Nur gab es da eine Sache: Als Ax sich morphte, blieben nicht alle Körperteile am gleichen Fleck. Jeder Morph läuft anders ab. Ich weiß nicht, warum  es ist halt so. Und jetzt, als Ax Körper zu schmelzen, zu schrumpfen und zusammenzuschnurren begann, passierten einige üble Dinge.



Die Hand, auf der wir waren, hörte auf zu existieren. Es war, als stünde man auf Sirup. Die Haut unter und um uns herum schmolz langsam zusammen. Sie floss unter unseren Füßen dahin wie ein träger, schmieriger Fluss. Der gigantische Finger links von uns und der nicht minder riesenhafte Finger zu unserer Rechten glitten langsam ineinander. Die Siruphaut füllte den Zwischenraum aus und hob uns im Verhältnis zu den Fingern an. Zugleich sanken wir aber auch, weil Ax die ganze Zeit über schrumpfte.



Plötzlich hatte ich den Eindruck, dass wir uns vom Rand der Welt abzuheben schienen. Man konnte glauben, wir wären in einem Lift, der immer steiler hinaufging! Achtung!, schrie Marco. ‹Morpht euch in Vögel!›, rief Tobias noch, als er seine Flügel ausbreitete und abhob.



Ich rutschte und schlitterte auf meinem Bauch und versuchte mich verzweifelt an der glitschigen, fließenden Haut festzuklammern. Unter mir gähnte ein kilometertiefer Abgrund!



Da … endlich ein Halt!



Meine Finger packten zu. Nur wenige Millimeter zum Greifen, doch der Sims, an dem ich mich festhielt, wurde jetzt tiefer. Meine wild strampelnden Füße fanden eine weitere Ritze. Ich klammerte mich an eine schwankende, schmelzende, glitschige Klippe!



Der Winkel wurde noch ätzender. Jetzt hing ich kopfunter! Trotzdem merkte ich, dass ich mich in den sich verbreiternden Spalten festhalten konnte.



Marco baumelte nicht weit von mir entfernt; auch er krallte sich mit verzweifelten Händen und blinden Füßen in die Ritzen der Klippe.



Wir wären abgestürzt, wären da nicht jene riesigen Federmuster quer über der schmelzenden Haut erschienen. Die Muster wanderten über die Haut wie die Risse in einem zugefrorenen See bei Tauwetter. Sie hatten nur ein ganz geringe Tiefe. Gerade ausreichend, damit sich ein anderthalb Millimeter großes Lebewesen dran festhalten konnte. Dann gab es zwischen Marco und mir eine Explosion! Der Boden brach auf, als die flache Federzeichnung plötzlich voll dreidimensional wurde.



WRRRUUUUPPP!



Eine Feder sprießte zwischen uns und trug uns mit sich in die Höhe. Graue und weiße Härchen wuchsen aus dem Mittelschaft; sie verdickten und versteiften sich, bis sie sich wie große Bambusstäbe anfühlten.



Die Feder legte sich dann flach, dicht eingepackt zwischen Federn über und unter und rings um uns.



An diesem Punkt befanden wir uns fast wieder in waagrechter Lage. Ich fühlte eine langsame, gleichmäßige Auf-und-ab-Bewegung. Wir fliegen, sagte Marco.



Tobias landete unsanft. ‹Ihr seid auf einer Schwingenfeder›, sagte er keuchend. ‹Ich kann nicht fliegen. Zu große Turbulenzen! Und es droht Ärger!› Ärger?, sagte Marco spöttisch. Ärger? Wie kommst du dazu, von Ärger zu sprechen? Für mich sieht alles prächtig aus. Einfach spitzenmäßig. Hab mich nie besser gefühlt.



Tobias lachte nicht. ‹Irgendwie sind wir alle auf demselben Flügel gelandet. Eines von Ax Beinen muss bei der Bildung dieses Flügels mit seiner Hand verschmolzen sein. Jake und Rachel sind nur einen Zentimeter neben euch. Die Yirks nähern sich rasch und die Helmacronen stellen, wie es aussieht, etwa sechs oder sieben Millimeter weiter drüben eine Armee auf.› Siehst du? Ich hab dir doch gesagt, dass alles in bester Ordnung ist. Marco, wir müssen morphen. Die Yirks dürfen uns nicht als Menschen sehen, erklärte ich.



Wenig später hausten ein Gorilla und ein Wolf in dem bizarren Gefiederwald. Wir kletterten die Feder hinab zum Boden, dem mit Grübchen übersäten Vogelfleisch unter uns. Keine Sekunde zu früh.



Ein Tiger und ein Grislibär kamen stolpernd durch die schrägen Federkiele auf uns zugerannt. Da auch Jake und Rachel im Morph geschrumpft worden waren, waren sie jetzt ebenfalls nur anderthalb Millimeter groß.



Jakes Tigergesicht war blutig. Er hechelte, war aber noch nicht geschlagen. ‹Tut gut, euch zu sehen, Leute›, sagte er.



‹Wo sind die Yirks?›, fragte Tobias. ‹Oh, die werden ganz schnell hier sein. Der Visser ist in irgendeinem abgespaceten Morph. Mit jeder Menge klingenbewehrter Tentakel. Bei ihm ist außerdem ein Trüppchen sehr verängstigter Human-Controller.› ‹Ich bins leid zu rennen›, sagte Rachel. ‹Lasst es uns gleich hier erledigen.›



Jake und Rachel kamen zu uns, Schulter an Schulter.



Ein gewaltiger, tapsiger Bär, ein geschmeidiger Tiger, ein starker Gorilla und ich, ein Wolf mit Sinnen, welche die herannahenden Yirks riechen, hören und beinahe schmecken konnten.



Ich war so sehr auf die Yirks konzentriert, dass ich das andere Geräusch fast überhörte.



Aber dann stürmte der monströse Morph des Vissers aus dem Federwald. Er sah zum Fürchten aus, wie ein blutorangrotes Haupt, von dem sich umeinander windende Haarschlangen abstanden, die jede eine Sense trugen. Hinter ihm drängte sich ein Trüppchen von sehr nervös wirkenden Human-Controllern, darunter auch Chapman.



Visser Drei kam zum Stillstand. Wir blieben stehen und sahen ihm entgegen.



Von der üblichen coolen Arroganz des Vissers war nichts zu merken. ‹Welch ein ausgefallener Ort als Treffpunkt für unsere letzte Schlacht, Andaliten›, sagte er. ‹Doch der Kampf ist unvermeidbar.›



Das war ziemlich ruhig für seine Verhältnisse. Ich glaube, vielleicht deprimierte ihn die Tatsache, dass er gerade mal die Größe einer Kopfschuppe hatte.



Wir stellten uns ihm, Yirk gegen Mensch. Und dann erschienen aus den Federn zu unserer Rechten dutzende von vierbeinigen, flachköpfigen, glupschäugigen Kreaturen. ‹Hah! Alle unsere Jämmerlichen Feinde an einem Fleck vereint! Umso besser, voller Schrecken vor der Macht der Helmacronen zu zittern! Ergebt euch und führt euer bedauernswertes Leben als unsere Sklaven  oder kämpft gegen uns und ihr werdet als Schwächlinge sterben!›



Für eine lange Schrecksekunde rührte sich keiner. Der Visser drehte seine Tentakel beiseite, die den Blick auf ein krabbenhässliches Gesicht freigaben, und musterte uns. ‹Ich weiß nichts über euch, Andaliten›, sagte er, ‹aber diese Wesen gehen mir langsam tierisch auf die Nerven.›



Nun ja, ich weiß, dass ein Tiger nicht grinsen kann, doch ich schwörs: Jake tat es.



Und zum ersten und wohl auch letzten Mal in der Geschichte kehrten sich Menschen und Yirks vereint einem gemeinsamen Feind zu.



Leider oder zum Glück hielt der Waffenstillstand nicht lange. Denn gerade in diesem Augenblick verkündete Ax: ‹Wir sind über dem Zoo.›



Ich gab ihm via Gedankensprache ein paar knappe Anweisungen und rief den anderen zu: ‹Wir müssen von diesem Vogel runter!› ‹Was?›, fragte Jake. ‹Wir müssen abspringen›, sagte ich. ‹Wir müssen von Ax abspringen.› ‹Wie bitte?›, sagte Rachel. ‹Aber wir sind doch mindestens eine Milliarde Kilometer hoch!› ‹Vertraut mir einfach›, sagte ich. ‹Geht zum Rand einer Feder und macht euch bereit zum Absprung!›




KAPITEL 28



Ich rannte los. Sie folgten mir. Wir ließen die Yirks mit den Helmacronen allein, die natürlich munter ihren Spott über uns ausgossen. ‹Da fliehen sie wie bibbernde Feiglinge vor dem schieren Glanz der helmacronischen Macht!› ‹Ich renn nicht gern davon›, knurrte Rachel. Trotzdem folgte sie mir, während wir einen schrägen Federschaft entlangliefen.



Es war eine ganz ordentliche Strecke, doch plötzlich spürten wir über uns einen kräftigen Wind. Einen Wind wie ein Hurrikan. ‹Ax! Sind wir da?›, rief ich. ‹Einen Moment noch … macht euch bereit … › ‹Jake, Rachel, alle mal herhören›, sagte ich, ‹wenn Ax Jetzt! ruft, dann springt ihr von der Federkante ab. Wir sind zu klein, um uns bei dem Fall zu verletzen. Außerdem werden wir eine weiche Landung hinlegen. Sobald er … ›



Plötzlich stürzte der monströse Morph des Vissers auf uns zu. ‹Ich habs mir anders überlegt›, sagte er. ‹Ich denke, ich werde lieber euch töten!› ‹JETZT!›, rief Ax.

Wir sprangen. Jeder bis an die Grenzen seiner Fähigkeiten. Mein Wolfskörper sprang ziemlich gut ab. Und dann fiel ich. Fiel bis in alle Ewigkeit und mit mir, ein Stückchen oberhalb, fiel ein Grislibär.



Über dem Bären und dem Tiger bot sich mir ein schockierender Anblick. Der Visser war uns gefolgt! Sein krakenähnlicher Morph stürzte mit wild rudernden Beinen in die Tiefe. Und dahinter kamen wie ein Haufen Selbstmordspringer mindestens ein Dutzend Human-Controller.



Ganz weit oben, für meine Augen gerade noch erkennbar, sah ich einen Lemmingansturm von Helmacronen. Doch da sich Ax geringfügig bewegte, wurden wir alle über den Himmel verteilt. Erst wir, dann die Yirks und schließlich die Helmacronen.



Wir fielen und fielen und … WUUMPF! … landeten. Wir landeten in rauem Fell. Ich strauchelte zwischen zwei Haaren und rutschte noch ein Stückchen tiefer. In meinem Wolfsmorph konnte ich mich mit nichts außer meinen Zähnen festhalten. Also tat ich genau das: Ich verbiss mich in ein störrisches, drahtiges Haar.



Sobald ich sah, dass Rachel, Jake und Marco alle heil auf dem Hautboden unter uns angekommen waren, ließ ich los und fiel runter.



Ich landete auf allen vieren und begann mich sofort zurückzumorphen.



‹Hättest du die unendliche Güte, uns zu erklären, was das Ganze eigentlich soll?›, fragte Jake nicht gerade sehr freundlich.



‹Ich bin mir nicht hundertprozentig sicher›, gestand ich. ‹Aber mir ist etwas aufgefallen: Als uns die Helmacronen schrumpften, schrumpften sie auch alle DNS in uns mit. Alle Morphs wurden auf den gleichen Maßstab reduziert, korrekt?› ‹Ja und?›, fragte Marco. ‹Nun, mir kam da die Idee, dass die neue DNS, neu erworbene DNS, möglicherweise nicht geschrumpft ist.›



Jake war schon halbwegs wieder ein Mensch. ‹Hey! Soll das heißen … › Seine Gedankensprache riss ab, als er den Übergang aus dem Morph heraus vollzog.



Ich war jetzt wieder fast ganz menschlich und stand gebückt unter einem riesigen Haar. Ja, sagte ich. Das hoffe ich zumindest. Wir müssten doch das Tier, auf dem wir hocken, übernehmen und uns in dieses Tier morphen können. In lebensechter Größe!



Ich kniete mich hin und drückte meine Hände gegen das Fleisch unter mir. Bevor ich mich allerdings konzentrieren konnte, hüpfte etwas Grässliches mit einem wilden Satz mitten in unsere Gruppe. Aaaaahhhh!, kreischte ich und sprang zurück.



Entsetzt wichen alle vor der gepanzerten, unmenschlichen Kreatur zurück.



Der Floh  denn das war es, ein Floh  schaute uns nicht aus seinen winzigen, schwarzen Knopfaugen an. Seine Augen konnten nicht richtig fokussieren. Und wir waren ohnehin nicht interessant für ihn.



Doch selbst mit diesem Wissen war der Anblick eines menschengroßen Flohs Furcht erregend. Eklig aussehende Monster. Ich weiß es. Ich war selbst mal einer.



Der Floh schien zu überlegen, ob er was tun sollte. Beschloss, es sein zu lassen. Und stieß sich mit seinen Sprungfederbeinen ab.



Er sauste mit einer beinahe komisch anmutenden Geschwindigkeit in die Höhe und aus unserem Blickfeld. Lasst uns groß werden, bevor wir noch mehr von denen begegnen, sagte Rachel. Mir gefällt dieser Wald von Haaren nicht. Löwen und Tiger und Flöhe. Oje.



Ich kniete mich abermals hin und konzentrierte mich auf das Tier unter uns. Die anderen folgten meinem Beispiel. Hey, was übernehmen wir da eigentlich?, fragte Jake. Wir haben riesiges Glück, sagte ich grimmig. Das einzige Tier auf der Welt, das extra dafür geschaffen ist, Kreaturen wie die Helmacronen zu sehen, anzugreifen und zu vernichten. Und das Tier ist Ein Ameisenbär.






KAPITEL 29



Kommt, das probieren wir aus, sagte Jake. Lasst uns groß werden!



Ich habe mich schon oft und in viele verschiedene Tiere gemorpht. Doch an ein so befriedigendes Gefühl konnte ich mich beim besten Willen nicht erinnern. Ich wollte wieder groß sein. Ich wollte in eine Welt zurückkehren, wo Flöhe und Milben … nun ja, eben Flöhe und Milben waren.



Ich wuchs schnell, meine menschlichen Merkmale schmolzen und verzerrten sich bereits, als der Visser durch das Fell in unser Blickfeld platzte.



Er glotzte zu uns hoch, während wir munter weiterwuchsen. ‹Natürlich!›, stöhnte er.



Aber in dem Moment konnte ich mir um ihn keine Sorgen machen, weil ich in einem erschreckenden, wunderbaren Tempo wuchs. Rauf, rauf durch das Fell! Hinauf, bis mein Kopf aus dem Fell des Ameisenbärs hinausragte. Größer, immer größer, bis Tobias im Vorbeiflug winzig klein wirkte.



Immer höher, hinauf, bis ich die anderen sehen konnte, die alle aus dem Fell emporstiegen wie Heißluftballons aus einem Dschungel.



Der Ameisenbär schüttelte sich plötzlich, weil er uns gespürt hatte, und wir plumpsten zu Boden. Aber es war herrlich. Als wir im Dreck landeten, war es bloß Dreck.



Wir wurden wieder groß! Wie ihr wohl erwartet, hatte der Ameisenbär, in den ich mich verwandelte, gute Augen, zumindest für kleine Deetails. Ich konnte Ax beim Ausruhen sehen. Ich konnte Tobias auf seiner Schulter erkennen. Und ich konnte das Helmacronenschiff ausmachen, noch immer mit dem blauen Kästchen im Schlepptau, das im Dreck lag, von Ax Kornweihenklaue schützend umklammert.



Ein Ameisenbär ist ein witzig aussehendes Tier. Vom Ende seines buschigen, wie ein Federwisch aussehenden Schwanzes bis zur Spitze seines lächerlich langen, kegelförmigen Kopfs maß er vielleicht einszwanzig oder auch einen Meter dreißig. Im Stehen reichte er einem ausgewachsenen Mann bis zu den Knien. Kein riesiges Tier. Aber für uns alle wunderbar groß.



Ich blickte hinaus durch meine eigenen Ameisenbäraugen und sah vor mir ein Gesichtsfeld, das zur Hälfte ausgefüllt war von der pelzigen Röhre, die seinen Mund bildete. Sie schien ewig weit rauszuragen.



Doch obwohl der Ameisenbär zwar komisch aussehen mag, ist er trotzdem nicht hilflos. Ich verlagerte den Großteil meines Gewichts auf die Hinterpfoten und balancierte auf meinen Vorderhandknöcheln, um so meine gefährlich gekrümmten Sichelklauen in Sicherheit und scharf zu halten.



Ich fühlte jetzt die Instinkte des Ameisenbärs durch mein eigenes menschliches Bewusstsein hochbrodeln und machte mich auf eine extreme Kampf- oder-Flucht-Reaktion gefasst. Aber der Ameisenbär war ein ruhiges, lethargisches Wesen. Später fand ich heraus, dass die Tiere eine der tiefsten Körpertemperaturen aller Landsäugetiere haben. Angeblich schlafen sie satte fünfzehn Stunden pro Tag.



Aber dumm war dieses Tier nicht. Ich verfügte über ein ausgezeichnetes Gehör und einen hervorragenden Geruchssinn.



Und ich konnte ganz deutlich die am Boden durcheinander hastenden Grüppchen von Helmacronen und Human-Controllern sehen.



Ich hatte meine offensichtlichen Instinkte so gut unter Kontrolle, dass ich gar nicht darüber nachdachte, was als Nächstes geschah.



Flupp! Meine Zunge schoss erstaunliche sechzig Zentimeter weit heraus! Sie schlappte über eine Schar Helmacronen, badete sie in klebrigem Speichel, schnappte sie mit den winzigen Häkchen ihrer Oberseite weg und beförderte sie in mein Maul, ehe mir bewusst war, was ich getan hatte. ‹Los, Cassie!›, sagte Marco.



Ich fühlte etwas in meinem Maul, irgendetwas wie Zähne, bloß waren das keine. Und ich begann zu kauen …

‹Nein!›, schrie ich und zwang meine Kiefermuskeln zum Stillstand.



Dann hörte ich zu meinem größten Erstaunen aus den Tiefen meines eigenen Mundes: ‹Ergib dich auf der Stelle und wir ersparen dir möglicherweise die ewigen Qualen, die du verdient hast!›



Ich ließ meine Zunge wieder herausschnellen und behielt sie unter größter Willensanstrengung draußen, flach ausgestreckt auf der Erde liegend. Einige Dutzend Helmacronen klebten dran. ‹Wisst ihr, ich will euch ja wirklich nicht töten müssen›, sagte ich. ‹Ergib dich und kriech vor uns!›



Da hörte ich noch eine zweite Stimme in Gedankensprache. Tiefer und düsterer. ‹Sentimentaler Narr von einem Andaliten›, sagte Visser Drei. Er hatte unseren Trick kopiert und sich ebenfalls in den Ameisenbär gemorpht. ‹Man kann einen Helmacronen nicht töten. Sie sind eine nicht fassbare Spezies. Töte einen und sein Geist, wenn man das einen Geist nennen kann, geht auf einen anderen über. Sie sterben nie. Selbst im Tod sind sie nicht tot. Was aber Andaliten betrifft … ›



Flupp! Seine Zunge schoss heraus und schnappte sich keine Ameise, sondern einen ganz kleinen Vogel, der vorbeigeflogen kam. ‹Aaahhhh!›, schrie Tobias. ‹Tobias!›, kreischte Rachel.

Der Visser stoppte seine Zunge ab und hielt einen festgepappten, hilflosen Tobias einen Millimeter vor dem Verschwinden in seinem röhrenförmigen Kiefer fest. ‹Jetzt können wir reden›, höhnte Visser Drei.



Da sprang Ax wie der Blitz herbei. Und wie der Blitz zischte seine Schwanzklinge nieder und blieb zitternd stehen, gegen die Kehle von Visser Dreis Ameisenbär gepresst. ‹Jetzt können wir reden›, sagte Ax.


KAPITEL 30



Wir trafen eine Abmachung.



Rachel und Jake leckten die Helmacronen auf und hielten sie als Geiseln fest. Es war eine Erleichterung zu wissen, dass die Helmacronen im Grunde nicht umzubringen waren. Na ja, überwiegend eine Erleichterung. Jedenfalls hockten sie fest.



Marco und ich morphten uns in unsere eigene winzige Menschengestalt zurück. Das taten wir natürlich an einem Ort, wo uns Visser Drei nicht sehen konnte. Und dann gingen wir an Bord des Helmacronenschiffs. Dort entdeckten wir einige der unglaublich leicht einzuschüchternden Männer und ließen uns von ihnen helfen, den helmacronischen Schrumpfstrahl in Gang zu setzen.



Wir schrumpften Visser Drei und Tobias zurück, während Ax den Visser, das Helmacronenschiff und die Bluebox mit zuckender Schwanzklinge bewachte.



Wir entschrumpften die Human-Controller und gewährten den Yirks freien Abzug. Sie hatten nicht vor, groß zu diskutieren. Schließlich hatten wir die Kontrolle über den Schrumpfstrahl.



Visser Drei kam zu dem Entschluss, dass die Eroberung der Erde vielleicht besser klappen würde, wenn er größer war als ein Strichpunkt.



Als die Yirks fort waren, kratzten Rachel und Jake die Helmacronen von ihren Zungen und morphten sich in Menschengestalt zurück. Dann erst schrumpften wir sie in ihre echte Gestalt.



Schließlich stellten wir das Ding auf Automatik und Marco und ich rannten nach draußen, um uns in den Strahl zu stellen.



Allerdings erst, nachdem wir mit einigen der männlichen Helmacronen ein langes, gutes Gespräch geführt hatten.



Jungs, ihr braucht dringend eine Männerbefreiungsfront, empfahl ihnen Marco. Warum wollt ihr euch damit abfinden, wie zweitklassige Helmacronen behandelt zu werden?



Dem stimmten viele der Männer zu. ‹Wir könnten die Frauen unter unseren Füßen zertreten! Oh, was würden sie lange jammern und ihr Schicksal beklagen, wenn wir unsere Plätze als die rechtmäßigen Herrscher aller Helmacronen eingenommen hätten! Danach würden wir mit unseren gerechten und gerechtfertigten Plänen zur Eroberung der gesamten Galaxie fortfahren! Dann würden alle vor uns kriechen und … ›



Nun, den Rest kennt ihr bereits. Wir rannten nach draußen  und der grüne Strahl traf uns ein zweites Mal … Endlich waren wir wieder groß.

Wird langsam Zeit, nach Hause zu düsen, hm?, fragte mich Jake.



Ich nickte. Ja. So wie die Dinge stehen bekomme ich wahrscheinlich Hausarrest. Oh. Hoffentlich nicht. Ich meine, äh … also, ich dachte, wir könnten morgen vielleicht zum Strand runter. Weißt du, wenn das Wetter mitspielt.



Rachel warf mir einen Ich-habs-dir-ja-gesagt-Blick zu. Und um absichtlich ätzend zu sein, fügte sie noch hinzu: Oh, ich weiß nicht, Jake. Ich glaube nicht, dass es Cassie so gut am Strand gefällt … 



Ich liebe den Strand, unterbrach ich und warf ihr meinerseits einen bitterbösen Blick zu. Und wenn ich keinen Hausarrest aufgebrummt kriege, würde ich liebend gern mit dir hingehen, Jake.



Jake wurde rot und wartete nur auf einen bissigen Kommentar von Marco.



Aber Marco schüttelte bloß mit gespielter Traurigkeit den Kopf. Na schön, Cassie. Lauf zu Jake zurück, jetzt, wo du wieder ganz groß bist. Ich schätze, dies ist das Ende unseres Vorhabens, die Welt mit einer neuen Rasse winziger Menschen zu bevölkern.



Wir sahen, wie das Helmacronenschiff zu unseren Füßen die Triebwerke zündete und in den Nachthimmel emporstieg. Und während es in der Ferne entschwand, hörten wir ihre Stimmen in Gedankensprache. ‹Alle Frauen werden sich nun vor unserer gewaltigen Macht beugen! Ihr werdet uns als eure wahren Herren verehren! Dem Helmacronenmann gebührt das Vorrecht, dass alle vor ihm erzittern!› ‹Niemals werden Frauen etwas anderes sein als die absoluten Herrscher über alle Männer! Wir werden das gesamte Universum bezwingen, aber mit euch machen wir den Anfang!›



Wir trabten heimwärts und überließen es den Helmacronen, Männlein und Weiblein, sich untereinander vernünftig zu einigen. Doch wir wussten mit absoluter Sicherheit, dass sie das nicht auf die Reihe bringen würden.







Und superspannend gehts weiter bei den ANIMORPHS!



In Band 25  Das Extrem
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Ein Spielzeug mit echten Kanonen ...

Jake seufzte und ging ruber, um das Spielzeugraum-
schiff aufzuheben. Er drehte es in seiner Hand. Pl6tzlich
runzeilte er erstaunt die Stirn. Aus der geoffneten Lade-
bucht glitt eine flinke, silbrig glanzende Maschine in den
Raum, nur ein paar Zentimeter lang.

~Mow”, sagte Jake. ,Die heutigen Spielzeuge sind so
cool. Ich hatte nie ein Raumschiff, dass ...”

Tsiupp! Tsiupp!

~Ahhh! Autsch!”

Mas ist denn?” rief ich und eilte zu Jake hin.

Er hielt den rechten Arm umklammert. Ich untersuchte
ihn und entdeckte winzige Locher, die sich durch den
Armel von seinem Morphingdress gebrannt hatten. —
.Dieses niedliche Spielzeug hat soeben auf mich ge-
schossen!”





